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II. VORBEMERKUNG

$.1„ Äg_ Au€b" eg Ar Elt

Dee Thema dieser Arbeit ist ein Bahr weitläuFigas‚ in gainen

Facetten und Formen Kaum über5chauüarasfl Aus diesem Grund

V9Fbt8ht sich diese Arbeit weniger ala AuFarüeitung des

Materiala EU? FrauenD3wegpng b3w. der

Abtreibungaproblematih, smnaern als Anepruch an ein asalches

"Mamutthema" stellt sich ein anderer. Einzelne Aspekte des

Kamplexes aollten herauagegri??en werden und au? diesem Weg

ein Einblick in diese gesellscha?tliche Problematik

ermöglicht werden. wichtig erachien 95 ij dieser Arbeit die

einzelnen gesellecha?tlichen Krä?te eines 3taatsge?üges in

ihrer Wechselwirkung zu demonstrieren.

Die amerikanische Frauenbewegung wurde in einem kurzen

Ahachnitt thematisiert, weil aie eine der Vorläu?erinnen‚

Negbereiterinnen der bundesdeutschen und österreichischen

war. Andererseits könnte man die StundentenD3wegung als

Ursache Für das Entstehen einer Frauenbewegung bezeichnen.

Die Studentenbewegung bereitete sicherlich den Bad&n Für alle

nachfolgenden rauolutionären‚ alternativen Strömungen, die in



den eiebziger Jahren entstanden.

Die strikte Trennung zwischen der Frauenbewegung in der

BRD und der in österreich ergab sich aus der

Betrachtungsweise. Wenige Aspekte der beiden Bewegungen

erschienen wirklich adäquat, aber daFüv können die Ursachen

der Entstehung verglichen werden. Austauschbar aber auch die

Gründe, die die AuF155ungstendenzen innnerhalb der

Frauenbewegung bedingten. Und 51% vergleichbar erweisan sich

auch die Argumente, die Für oder gegen die Fristen165ung

sprachen.

Im 8ahlußwart möchte iüh unter anderem eine eigena

Pasitißnsbestimmung varnehmen, üa gurade bei diesam Thema

unb9wußt * Oder 503FP hawußt _ eigene Einstellungen

ainFließen, die ich nitht unter dem Deckmantel der

Übjahtiviiät verborgen sehen will.

Badsnken möchte ich mich bei den Frauen des Frauenarchivs

Nien für die Bereitstellung dee Materialß zur Frauenbewegung

und Für die seelische Unteretützung während der Arbeitaphase.

Last but not least möchte ich meiner Betreuerin — Doz. Birgit

Bologna;e—Leuchtenmüller — danken, daB sie immer wieder auf

meine Fragen einging und mit Rat zur Seite 5tand.



311. DIE AMERTKANISCHE FRAUENBEW'EGUNG



gewaltlosen Niderstands. (2)

Frauen, die in der Bürgerrechtsbewegung mitarbeiteten,

merktén nach und nach, daß die Unterdrückungsmechanismen,

denen die Schwarzen ausgesetzt waren, auch au? sie selbat

zutraFen. Die Folge war eine Analyse ihrer eigenen

Di5kriminierung und die Forderung nach deren Beseitigung. Der

Slugan des "Black PoWers" wurde in Women Power"

tran5?ormiert.

Viele amerikanische Frauen haben sich jahrzehntelang

einreden lassen, daß die Schwierigkeiten‚ die sich aus

Haushalt, Beru£, Kinderkriegen, Mannhriagen, Schönsein‚

Jungaein, Lustigsein‚ Schlanksein ergeben, ihr

peraönliches n9urotisierendes Prablem seien. Jahrelang

hat man von (?) ihnen vorge€ührt‚ daß 95 [trotz alle?

Anstrengungen) Frauen gibt‚ die noch schöner, lustiger,

tüchtiger und schlanker sind als sie selbst. (3)

Dieser gesellscha?tliche Zwang setzte var allem nach dem 2.

Weltkrieg massiv ein. Das Schlanhsein‚ Jungseiq,

Luatigsein‚.. ist der Mythos, den Betty Friedan als
' ’

"Weibliohkeitswahn" bezeichnet.

1956 erscheint das gleichnamige Buch, und etwa in diesem

Jahr läßt sich auch der Beginn der neuen amerikanischen

Frauenbewegung ansetren. Frauen organisieren sich in der von

Betty Frieden gegründeten "National Organisation DF Women"

(NOW). In der NDW tre?Fen vorerst zumeist bereits etablierte

Frauen zusammen.

Die erste überregionale Aktion der Frauenbewegung war der

Janett—Ranhin—Brigade—Marsch gegen den Vietnamkrieg. Dieser



III. ng AMERIKANISCHE FRAUENBENEGUNG — WDMEN’S

I,_JT_SERATION MOVEMENT

Die amerikanische Frauenbewegung soll nur Nur; diskutiert

wurden. Sie ist Für dieses Arbeit nur 515 Vorläu?erin der

europäischen Frauenbewegungen — im besonderen der

bundeadeutschen — relevant. Interessant erscheint die

amerikanische Frauenbewegung in ihrer Entstehungsphase,

entstanden als "Ableger" einer anderen Bewegung.

Die bundesdeutsche Frauenbewegung hat von den

Amerikanerinnen sehr rasch das "Consciousness—Raising" C1} ,

die Selhater$ahrungsgruopen übernommen, die an der

Feministischen Entwicklung eine sehr große Rolle spielten.

34J;_ggg_Gesqfiicth g;g _merihßpischen Fragenbewegung

Die naue Frauenbewegung in den USA entwiükalte aich aus

der schwarzen Bürgerrechtsbewegung, die Mitte der Füaniger

Jahre immer aktiver und militanter wurde. Die

Bürgerrechtsbewegung arbeitete bald mit Farmen des



Fand im November 1967 statt.

Im September 1958 Fanden sich die Gruppen wieder zu einer

gesamt—nationalen Aktion zusammen. Die Frauen versuchten die

Wahl der M18 Amerika in Atlantic City zu verhindern. Die

Feminiatinnen krönten ein Sehe? zur Miß, sie ent?echten aus

Bustenhaltern‚ Stenoblöcken, ..., ein "Freiheitsfeuer". Die

Frauen machten klar‚

daß die Mißwehl rassistiech (niemala hatte eine Farbige

Amerikanerin die Endausscheidung erreicht),

militariatisch (die M18 geht alljährlich au? Tournee

nach Vietnam), hammerziell (die Wahl ist ein einziger

großer werbeFeldzug Für einige Firmen) und unmenschlich

{weil sie ein "hirnloses Saxobjeht" propagiert ) ist. (43

Doch di“ee Aktien brachte nicht allzu viel, die Mißwahl wurde

nicht verhindert. Oder doch: Diese Aktion hatte eine breite

öf?entlichkeit au? die Frauenbewegung aufmerksam gemacht und

die Basis der Bewegung radikalisiert.

Kurz nach dieser Aktion entstand eine neue Gruppe: Die

M.I.T.C.H. Das Vokabel Mitch bedeutet Hexe, die Buchstaben

stehen ?ür "woman's Internatienal Terroristic Conspiracy of

Hell" (5). Die Frauengruppe wählte diesen Namen,

weil Hexen als erste Kämpferinnen gegen die

Unterdrückung wegen ihrer Intelligenz, ihres Non—

Kanorm15mu5, ihrer Aggreeei0nen‚ ihrer 5peziellen

Künste oder ihrer sexuellen Anziehungskraft Für

gewöhnlich au? dem Scheiterhau?en endeten. (6)

Neben den "Witches" entstand die Gruppe "Breed and Hase5".



Die Gruppe setzte sich zunächst aus Studentinnen und Frauen

von Studenten zusammen. Die Frauen richteten ihre Arbeit sehr

praktisch aus: Sie gründeten Selbsthilfeorganisationen wie

Fraunnkummunen und Kinderläden.

Ohne große revolutionäre Ansprüche gingen sie sehr

pragmatisch vor. Zwar wollten sie den Kapitalismus nicht

ab&chaf$en, hielten sich aber dennoch für

Sozialistinnen. Sie sahen das wichtigste Handicap der

Frauen darin, daß diese sich kaum je selbst hel?en

können; (...). (8)

EE wäre müßig weitere Frauengruppen herauszugreifen. Die drei

vorgestellten repräsentieren die wichtigsten Strömungen der

amerikanischen Frauenbewegung. Die liberale, die

5021alistisch—Feministische und die radikal—Feministisch

Richtung.

Wichtiger erecheint mir eine modellha?te Darstellung des

"Consciousness—Raising".



1.2. Consciousness—Raising

Die Consciousness—Raising*ßruppen werden hier nur sehr

schematisch dargestellt, aber sie können auch als Modelle Für

die5e Gruppen in der Bundesrepublik gelten.

Eine SelbsterFahrungsgruppe [ich bin mir der dür?tigen

übersetzung bewußt‚ aber sie scheint üblich Eu aein) besteht

im RegalFall aus 8—1@ Frauen. Als Grundprinzip innerhalb

einer Gruppe könnte gelten: Die Berührungsanget, das

Mißtraußn zwischen Frauen abzubauen. Ein gemeinsames

Bewußtsein ihrer Lage "als Frau" zu vermitteln.

Als erstes Konzept Für die CDHSCiOUSHEBS“HEiSng—Gruppen

gilt "A program For Feminist >Consciouaneas—Raising<" von

Kathie Sara Child.

während alsm die Männerkultur davon ausgehe, daß

Emotionen unterdrückt werden müssen, wird in dem Papier

weiterhin Festgestellt, daß Frauen im allgemeinen den

Bezug zu ihren GeFühlen noch nicht verloren haben.

Weiter Führt Child aus: Diese Gefühle, die sich oFt

pervertiert ausdrücken — durch Gejammer und Gezank —

hätten zwar während der ganzen Geschichte des weiblichen

Geschlechts den Frauen zum Unglück gereicht, seinen

andererseits aber auch ihr einziges Mittel gewesen, sich

3elhst zu verteidigen und zur Geltung zu kommen. (9)

Bevor Frauen politisch aktiv werden, sollten sie zuerst

lernen, ihre Gefühle nicht länger zu unterdrücken. Frauen



- 13 _

sollten ihre Emotionen begreifen , kennenlernen' und

politisieren.

Gerade weil—Emotionalität, Spontaneität, Ge?ühlsreichtum

in der Vergangenheit mißbraucht und unterdrückt worden

seien, sind Frauen die zerstörtesten Menschen. Es gil

alsn, deren eigentliches Sein wieder hervarzukehren, was

nur geschehen wird, wenn dee zerstörte Bewußtsein dieaer

"Klasse" neu entdeckt, in vielen Frauen überhaupt erst

geweakt und allgemein erweitert wird. [1@)

Inwieweit die Consciousness—Raising—Bruppen Für die

üundesdeutache Frauenbewegung relevant wurden, und welche

Rolle sie im "Innenleben" der Bewegung spielten, wird an

anderer Stelle beleuchtet.

Die —"antipolitische" Richtung dieser

Selbster$ahrungsgruppen unterstützte die Entstehung eines

neuen weiblichkeitsmythas, der Ende der siebziger Jahre und

Anfang der achtziger Jahre durch die Frauenbewegung und durch

die Medien geisterte.

1.3. Anmerkungen

(1): Consciouaness— Raising = Bewußtseinserweiterung,

abzugrenzen von Eewußtseinsbildung

(2): vgl. LinnhoFf‚ Ursula: Die neue Frauenbewegung. USA —

Europa seit 1958. Köln 1974. 5.17

(3): Höhrbein, Karin: dammere nicht » leiste Widerstand.

Betrachtungen zur amerikanischen FrauenDEWegung. ir: Das

Argument 57. Emanzipation der Frau — Sexualität und

Herrscha?t (VI). 13.Jg. Nr.8. Berlin‚ Oktober 1971. 8.692.



C4): ebda. 5.694.

(5): vgl. ebda. 5.694.

{B}: Menschik, Jutta: Feminismue. Geachichte, Theorie,
Praxis. Köln.197?. 8.85.

(7): ’Röhrbein, Karin: Jammere nicht — leiste Widerstand...
8.894.

{B}: Menschik, Jutta: Feminismus. 8.85.
(9): ebda. 8.87.

(18): ebda. 5.87.
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iV. ZUR GESCHICHTE DER FRAUENBEWEGUNG IN DER BRD IN DEN“““—mm—_.M__

SIEBZIGER JAHHEN

Ein Vereuch, den Beginn einer Bewegung Feat2umachen‚ iet

beinahe verlorene Liebesmüh’. wenn beginnt eine Bewegung? Mit

mindestens zwei Menschen, mit einem Progemm‚ mit einer

gewissen ö?Fentlichkeit?

Der "öFFentliche" Beginn der bundesdeutschen

Frauenbewegung wird meist mit dem 13. September 1968

angegeben. An diesem Tag Fand in FrankFurt der Bundeekongreß

des Sozialietischen Deutschen Studentenbundes (SDS) statt.

Helke Senders hielt Für den "Berliner Aktionerat zur

Be?reiung der Frauen" eine Rede. Nicht diese Rede stellte den

"Baginn" der Frauenbewegung dar, sondern eine Tomate. Eine

SDS—Frau, erbost über die Gleichgültigkeit, mit der die

Männer über diese Rede hinweg gingen, war? drei Tomaten gegen

den Vorstandstisch. (1)

Die Tomaten, die auf der FrankFurter Delegiertenkanherenz

des SDS geflogen sind, hatten keinen Symbolcharakter.

Die Männer, deren Anzüge [die Frauen wieder reinigen

werden) bekleckert wurden, sollten gezwungen werden,
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über Sachen nachzudenken, über die sie noch nie

nachgedacht haben. Nicht ein Spektakel Für eine alles

verschwaigande Presse sollte veranstaltet werden,

eondern die waren gemeint, die sie an den KopF gekriegt

hatten. (2)

Wieder zuhause, gründeten die Frauen in ihren Städten

"weiberräte". Frauengruppen, zu denen Männer keinen Zutritt

hatten.

Vorerst noch kurz zum "Aktionsrat zur Be?reiung der

Frauen": Die5e Gruppe hatte sich Früher in Berlin

Zusammenge€unden. Der Aktionsrat ging aus der

hinderladenbewegung hervor.

Die als diakriminierend er$ahrene Situation als Mütter

und die oFFenkundige soziale und Finanzielle Ungleichheit

hatte einige Frauen motiviert, nicht nur neue Formen der

Kinderbetreuung (Kinderläden) zu versuchen‚ sondern auch

das traditionelle Verhältnis von Mann und Frau nicht

mehr als selbstverständlich hinzunehmen. (3)

Doch zurück zu den "weiberräten":

Beim nächsten Delagiertenkongreß in Hannover im gleichen

Monat traten die "Sozialistischen Freuen Frank?urts" mit

einem Flugblatt auF, das in seiner Ironie und "unweiblichen"

Geachmacklosigheit legendär geworden ist:

wir machen das maul nicht auf!

wenn wir es doch auFmachen, kommt nichts raus!

wenn wir es auFlagsen wird es uns zugestoth: mit

hleinbürgerlichen Schwänzen, sozialistischem bumszwang,

sozialistischen kinder, liebe, sozialistischer geworFen—

heit, schwulst, sozialistischen potenter geilheit,

snzialistischem intellektuellem pathos‚ sa:ialistischen
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lebenahil?en, revolutionärem gefummel‚

sozialrevalutionären argumenten, gesamtgesellscth—

_lichem orgasmus, sozialistischem emanzipationsgeseich

GELABER!

wenn's uns mal hochkommt, Folgt: sozialistisches

schulterklopfen, väterliche betulichkeit; dann werden

wir ernst genommen, dann sind wir wundersam,

erstaunlich, wir werden gelobt, denn dürFen wir an den

stammtisch, dann sind wir identisch; dann tippen wir,

verteilen Flugblätter, malen wandzeitungen, lecken

briefmarken: wir werden theoretisch angeturnt!

kotzen wir's aus: 5ind wir penisneidisch, ?Pustriert‚

hysteriech, verklemmt, esexuell, lesbisch, Frigid,

zukurzgekommen, spitzig, zickig, wir kompensieren, wir

überkompensieren, sind penisneidisch, penisneidisch,

penieneidisch, penisneidisch, penisneidisch.

frauen sind a n d e r 5 !

beFreit die sozialistischen Eminenzen von ihren

bürgerlichen Schwänzen! C4)

Dieees » wirklich 2ynische — Flugblatt beschreibt prägnet die

Lebenssituation der damaligen SDS—Frauen. Als Ehefrauen oder

Freundinnen von sozialistischen Studenten oder Funktionären

blieben sie immer nur die "Frau dahinter". Gut genug die

Flugblätter zu tippen, zu verteilen, den Haushalt zu Führen

die Kinder zu erziehen, um dem sozialistischen "Macher" die

alltäglichen Problemchen vom Hals zu halten.

Viele dieser Frauen der ersten Stunde waren Mütter. Sie

trugen die KinderFrege — und mit ihr die Frage nach der

Unterbringung und Erziehung der Kinder — in die

Frauenbewegung.

Obwohl viele spätere Aktionsansätze bereits vorhanden

waren, reichte die Bewegung nicht über den Campus hinaus. Die

neue Frauenbewegung blieb vorerst Sache der Intellektuellen,

ein "Zusatz" zur Studentenbewegung.



Aber langsam trug auch die Arbeit der "Weiberräte"

Frücflte: 1959 erschien Karin Schrader—Kleberts Aufsatz "Die

kulturelle Revolution der Frau".

Dieser Text ist die erste redikal-Feministische Analyse der

neuerwaehten Frauenbewegung.

Die Frau iät bisher nur eine Er$indung des Mannes, als

Geliebte, ale HausFreu, als Mutter etc. Auch die Onkel

Toms der Frauen, die weiblichen Schriftsteller,

Unternehmer, Direktoren‚ Botschafter, Minister etc.

haben bis jetzt das Prinzip der Unterdrückung nur

bestätigt, anstatt es Zu durchbreehen. Sie dienen dem

Mann als Alibi, auf des er hinweisen kann, wenn eine

Frau sich über mangelnde "Gleichberechtigung" Deklagt.(5]

Dieser Aufeetz blieb aber leider einer der wenigen

theoretisch—analytischen,
agitetorischen Texte der neuen

bundesdeutschen
Frauenbewegung.

In den dereuFFolgenden Jahren zeigte sich, daß die

deutscher Feministinnen eher in der Praxie leg

Stärke

(und liegt) und weniger in der Theorie. Das hat

viel€ältige Gründe. Unter anderen den: Die neuen

Feministinnen sind die Töchter des Faschismus und euch

selbet noch verFengen in diesem allee erstickendem

deutsch—tümeligen
Schwerz—Neiß—Denken, des wagemutige

Kreativität und intellektuelle Kühnheit nur schwer

gedeihen läßt. So bleiben — im Gegensatz zum Ausland —

im deutschen Feminismus die schrittmachenden Texte

Ausnahmen, Beiträge von "Einzeltäterinnen", die nicht

selten, so wie Karin [Schrader—Klebert). eine

"undeutsche Variante" hatten. Der Text der gebürtigen

Nienerin Karin Schrader—Klebert sprengte diese Feeset. C6)



1:2. Die Frauenbewegung erreicht eine breite

"Frauenä??entlichkeit"

Wie bereit5 erwähnt, erreichten die ersten tudentiechenm

Versuche eine autonome Frauenorganisation au# die Beine Zu

Stellen nicht die erwünschte Breitanwirhung.

üer SDS hatte eich aqualfian und mit ihm auch z.b. Ger

Frank?urier "Weiberrat". Die 532iali5tischen, ?rauenb5wegten

Rtudentinnan Uüarsahen den Zeitpunkt, um eich v3n der

männerdnminierten "Mutter"—Ürganieatian abzukappeln.

Dia Apa—Fra„engruppen waren infolge mangelnder

intellektueller‚ emotimnaler und organisatorischer

Autonomie Dp$er der allgemeinen linken Dogmatisierungs—

und Fraktionierungsprozeese 39warden. (7)

Doch diese Au?löseerscheinungen in studenti€chen Kreisen

waren — Gütt sei Dank — nicht wieder das Ende der

neuerwachten Bewegung. Im Frühling 197@ konstituierte sich

der Frank$urter "Weiberrat" neu: Die Zuaemmensatzung der

Frauen war jetzt ausgegiiünener. Zur einen Hälfte

Studentinnen„ zur anderen Beru$5tätige una HausFrauen

{irdendeine Verbindung Eur StudentenDEWEgung hatten aber

demnach die meiaten Frauen).



In den Frauengruppen beginnt die Zeit der ideologischen

Heimatsuche. Der negativ besetzte Begri?F "Feminismus"

gewinnt Für die Frauen immer mehr an positiver Bedeutung.

Der BegriFF "Feminismus" beginnt allmählich sein

negatives Image unter den politisch aktiven Frauen zu

VEFliEFEÜ und wird durch dia Rezeptinn Feministischer

Literatur, besonders au9 den USA, zum

Identifikationsbegri?€ für weite Teile der deutechen

FrauenbeWegung. (8)

1972 Findet — relativ spät im Vergleich 1 zur

gagamtwuropäiacnen Entwicklung — der erste überregionale

F:mu=finufigPéß atatt. Und 2war am 13. März 1972 in FrankFurt.

UngeFähr 45@ Frauen (9) aus 48 Frauengruppen er9chienen. Das

Ergebnis dieeeq Hangessee war eine gemeineame Reeolution:

1. Frauen müssen sich selbst organisieren, weil sie ihre

ureigensten Prableme erkennen müssen und lernen müssen,

ihre Interessen zu vertreten. Auf Grund ihrer mangelnden

Bildung und Ausbildung sind sie Zu wenig motiviert

worden, ihre Bäche selbst in die Hand zu nehmen. C...)

5. wir betrachten die Männer, auch wenn sie selb5t der

unterdrüchten Klasse angehören, uns gegenüber als

Privilegierte. Privilegierte haben ihre Rechte noch nie

Freiwillig preisgegeben. Deshalb Fordern wir: Frauen

müssen zu einem Macht?aktor innerhalb der anstehenden

Auseinandersetzungen werden.

6. Ein Hinderung5grund, 91ch selbat zu organisieren, iat

immer wieder der Legitimationsdruck der Frauen gegenüber

den Männern. Wir bekämp?en den Anapruch der Männer, den

Schwerpunkt der politischen Arbeit weiterhin allein zu

beatimmen.

74 Wir lehnen es nicht ab mit den Männern in anderen

firganigatinnen und bei nntwendigen Anlässen zusammen zu

arbeiten. Allerdings äeh@n wir die Arbeit in den

Frauengruppen nicht als Durchgangsphase an. (18)



Der Vergleich hinkt: aber diese Resolution verglichen mit dem

Flugblatt der "Sozialistischen Frauen FranhFurts" zeigt einen

qualitativen Unterschied. Hier wird bereits die Notwendigkeit

einer eigenständigen Organisation betont, ge?ardert, um nicht

GeFahr zu lauPen wieder von einer Männarßrganisation

abaorüiert zu werden. War mas Flugblatt von 1958 eine

ausdruckskrä?tige Unmutsäußerung gegen sogenannte

"?GrtachPittliche" Männer, Findat man nier bereits

ühenretiscn ?unüierte Ansätze einer Feminiatiechen Ideologie.

Ich verzichte in diesem Teil der Arbeit weitgehen auf eine

u«Beachreibung der Aktionen gegen den 5”1B. Die?

Abtreib„ngsüiskuasion innerhalb der Frauenbewagung wird nur

soweit berücksichtigt, wie sie Für den Verlauf diE59r

relevant wurde. Die Kämp?e gegan den 5218 werden an anderer

Stelle thematiaiert. In diesem Kapitel geht es vordringlich

um die Einbettung und den Stellenwert der Abtreibungsdebatte

innerhalb der Frauenbewegung.

Und ab 1971 hatte die Diskuseion rund um die Abtreibung

einen großen Stellenwert innerhalb der 85wégung. Erstens war

mit dem 5218 ein "handfester" Mißetand Eu behämp$en und

andererseits vereprach der Paragraph 218 der Frauenbewegung

eine g9wisse Medienpräsenz.

üie Abtreibungsüebatte brachte aber auch vieie naue —

bisher politisch nicht organiaierte — Frauen zur %2wegung.

Die maue deutsche Frauenbewegung wurüe jetzt zu einer



bundesweiten "Massenbewegung"‚ an der — wenn auch nicht alle

Frauen mitarbeiteten — viele intereesiert waren.

Mit diesen neuen — polit150h unerFahrenen — Frauen kamen

aber auch neue Schwierigkeiten:

Nun, die Hunderte, ja Tauü&ndE von Frauen, die in fliegen

Sommermonaten des Jahrea 1971 Eur Aktiüh 5218 5tießen,

waren Frei von solcherlei Palit—Ballaet. Wea Vorteile

hatte und Nachteile. Vorteii: die nEU hinzukommenden

Frauen mußten sich nciht pmliti9ch legitimieren, waren

nicht 50 Fern von sich 5e3h9t, konnten direkter bei

ihrer Befra???enheit und Empörung als Frau ansetzen,

artikulierten ihre Verzwei$lung und ihren Männerhaß.

Nachteil: Dia Verknün€ung der Frauen+rage mit den

allgemeinen gesellscha?tlichan Problemen war %ür diese

Frauen nicht an %elbatverständlich. (11)

Nach dem Scheitern der Fristenlösung hatten die Feministinnen

nicht mehr die Kraft — wahrsaheinlich auch nicht mehr die

Lust - noch länger auf verlorenem Posten zu hämpFan.

Andererseits gab es jede Menge Aquabenbereiche, die in

Angri?€ genammen werden mußten.

Da die Frauenbewegung mit dieser neuen öFFentlichheit

m [n (‘I'
sehr komplex und vielachichtig Wurde‚ erswfieint es ?

unmöglich die GE'ChiCht8 dieser Bewegung cnronalagisch

Fortzu$ühren. Ich erachte es 515 zialführender einzelne

&5pehte herau52ugrei?en und diese JU themetisieren.

Ich will mich an dieser hte;le Für die Au5wähl dar

üehandeltan Themen recht?ertigan. Sie hamaaexuallen Frau9n

und ihr Verhältnis wählte ich? weil an dieeem Thema die
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Spannungen innerhalb der Bewegung DFFensichtlich werden.

Den neuen "Weiblichkeitsmythos" zu Ende der Siebziger

Jahre; um die GeFahr, die in den SelbsterFahrungs— bzw.

Quat5ühg?upp€h verborgern liegt zu dokumentieren.

Ich bin mir der eubjektiven‚ selektiven Wahrnehmung bei

der Au9wahl Dawußt. Viele andere Themenächwerpunkte, die in

der Frauenbewegung diskutiert wurden, hätten sich angeboten:

Die idoelogischen Richtungen im Schmelztiegel

"Frauenbew8gung"‚ die Diskussian um den Hau5?Fauenlohn, die

Gewalt gegen Frauen‚ daß Entatehen und der AuFbau einer

Feminiatischen Kultur und Organisation. Die Behandlung aller

dieser Themen aber böte schon wieder Material Für eine

eigen%tändige Betrachtung.
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1.3. Homosexuelle Frauen und die Frauenbewegung

Leaben waren in der Frauenb5wegung lange eine Minderheit.

Omar besser Formuliart: Die hetEP03@xuellen Frauen waren sich

des Themas "HumosExualität" nicht bewußt und au? der anderen

33 't'„ite hattan die Lesben heine Strategien‚ um ihre "andere"

LÜ exualität in der Sawegung Zu thematiaieren.

‚—
na gab Sehr wenige LH9DEÜ, die ofFen au?treten wollten.
Die meisten hielten dee für über+lüesig oder hielten es
Für hlüger, es Für überFlü5sig zu halten. Dann sehr
viele heteroeexuelle Frauen Fühlten sich von den Lesben

verunsichert, und mit denen wollte es Frau doch nicht

verderben. Die "0F9enen Leaben" Wurden behindert, auch

schon mal üenunziert und sehr oFt alleine gelassen. (12)

Die Frauenliebe war zunächst innerhalb der Frauenbewegung

günausm tabu wie in der GesellsanaFt. Durch die Medien

geisterten Schlagzeilen wie "Frauen lieben Frauen", es war

die Rede von einer_"neuen Zärtlichkeit". (13)

Die Ang5t einer patriarchalen Gesellscha?t var der

"lesbischen Bedrohung" war übermächtig. Anne Koedt beschreibt

diese Angst ala Furcht vor der überFlüasigkeit des Penis.

Die lesbische Sexualität, anatomischen Daten zugrunde

gelegt, gibt ein ausgezeichnetes Beispiel Für die

Über?lüeeigkeit des männlichen Organs, des Penis. Albert

Ellis bemerkt dazu‚ daß ein Mann ohne Penis sich als ein



ausgezeichneter Liebhaber erweisen kann. Wenn wir
bedenken, daß aus der Sicht des Mannes die Vagina
äußerst wünschenswert ist, da der Mann durch sie zum
Orgasmus gelangt, beginnen wir, das Dilemma des Manne9

zu verstehen. Es zwingt uns auch, viele körperliche
Gründe, die erklären wallen, warum Frauen mit Männern
ins Bett gehen sollen, zu verwer?en. Es bleiben, scheint
mir, nur psychologische Gründe daFür, daB Frauen Männer
wählen, unter Ausschluß von Frauen. (14)

Aus dieaer Angst heraus läßt sich auch erklären, warum

sich der Itzehoer Prozeß zu einem regelrechten Schauprozeß. zu

einer "Hexenjagd" entwickelte.

1Q?3 Fanm in Itzehoe ein Prazeß gegen zwei lesbische

Frauen statt, die den Ehemann der einen armorüen ließen. Dieear

Pruzaß wurde auf Eine derart emp0rende We19e geFührt, daß er

homoaexuelle Frauen aus der gauxen HRB zum Au?5tand

heraus?orderta.

Dieser PPÜZEB wurde letztlich zum Auslöser Für das in

der Lu$t liegende öFFentliche Coming out von lesbischen

Frauen in der Bundesrepublik. Aus dem ganzen Land kamen

Frauengruppen nach Itzehoe zum Prozeß gereist. weiß

geschminkt demonstrierten si vor dem Gerichtsgebäude:

"Tat: Mord — Anklage: Leebiache Liebe" stand da au? den

Transparenten zu lesen. Und: "Die Mardanklage iet

Vorwand — Am Pranger steht die lesbische Liebe." (15)

Doch nicht nur gegen geaellacha?tlichen Druck mußten die

Lesben antreten. Auch innerhalb der Frauenbewegung

verhärteten sich die Fronten zwischen Lesben und

neterasexuellen Frauen. Die Lesben beanspruchten eine gewiese

Mawopolstellung, in der Überzeugung, eine "wahre" Feministin

«önne nur lesbisch sein. Feminismus in der Theorie Fmrdere
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Lesbianismus in der Praxis.

Unübersehbar war nun auch die Spannung zwischen

militanten Lesben und den sogenannten "HeteroFrauen"

geworden. Etliche Lesben war€en den Frauen‚ die

ausschließlich in Männerbaziehungen lebten‚ ihre

Un$ähigkeit, Frauen zu lieben, vor. Denjenigen, die vor

allem mit Männern labten, sich aber ab und Zu eine

"nette Nacht" mit Frauen gestatteten, hreideten aie die

"Funktionalisierung lesbischer Frauen" an. Den

Bewegungslesnen achließlich — alaü den Frauen‚ die in

der Frauenbewegung zur Frau ge?unden hatten, trauten sie

nicht Bü recht über den Weg. Die sagenannten

“HeteroFrauen" wiedarum beklagten einen von ihnen so

emp€undenen "Lesbenterro%". (16)

Aber hinter all d;esen scheinbar aber?läcnlichan Spannungen

standen %undamentaie Feministißche Denhansätze: Männer sind

die "Feinde" der Frauen in einer patriarchalischen

GeaellschaFt. Ist ea überhaupt möglich im privaten Bereich

den "Feind" zu lieben? Ist Homaaexualität allein schon eine

Feministische Haltung?

Trotz dieser Spannungen und Dishuasionen ermöglichte das

politische Klima der siebziger Jahre überhaupt eine

öFFentliche Debatte über Homosexualität und das Entstenen

einer eigenen homosexuellen — im besonderen lesbischen —

\
Kultur.

"\



3.4. Neuer Weiblighßeitsmythös"

&égéh Ende der siebziger Jahre geisterte in der BRD ein

HEUE£ Phänomen durch die Frauenbewegung, das auch sehr rasch

vun Üufl Medien und den Männern mhkupiart wurde: Die neue

"Neinlznhheit", die neue "Mütterlichkeit" iBt wieder "in".

Mehrere Ursachen lassen sich hierfür Finden:

— bie1e aktive Fuministinnen wandten sich vom politischen

hamp# ab. Beinahe ein Jahrzehnt iraten sich hereizs politisch

aktiv gegen die Unterdrückung und Benachteiligung der Frauen

auF. Trotz aller radikaler Faröerungen waren die sichtbaren

ErFolge eher gering und deshalb vielen Frauen au wenig.

wa0hl eine Feministische Kultur entstanden war‚ blieb sie

doch viel?ach "Hmbüy von Insidarinnen".

- AUF der anderern Seite hatten die deutschen Pülitiher — mit

dem Entqtehen der Terrorszene — ein neues Druckmittel in der

Hand. Viele Mitgliedar der RAF waren Frauen.

Dabei war es 1997 Anlaß Für vielerlei Spekulationen, daß

Fast zwei Drittel aller in der BRD mit HaFtba?ehl

gesuchten Terraristen weiblich waren. Irmgard Möller‚

Brigitte Mohnhaupt, Inge Viett, Irene Georgens oder

Susanne Albrecht — Gesichter au+ Fahnundungsplaktaten,

Tatverdächtige. (17)

Die RAF—Hysterie in der BRD ermöglichte den Männern die



Dif?amierung jeder Feministin, die zu radikal auFtrat.

_50wohl zur Bürger—BeFriedung wie zur Freuen—
Einschüchterung visierte zwar die Repression den "harten

Kern" [der RAF) direkt an, meinte dies jedoch
exemplarisch und zielte vor allem au? die

"Sympathisanten": au? die unbequemer zu werden drohenden

Bürger und Frauen. Motto: Seht her, 50 ergeht es euch,

wenn ihr euch au? die einlaßt... Die, die kritisches

Denken proklamieren, Ungehorsam, Gegenwehr, 8e€reiung. (18)

Und aelh5t die Frauenbewegung reagierte au? den "HAF—Krimi"

(19).

Eineraeits die Frauen, die Slüh eoliderieierten, die eich

5chnn immer dem "hewaFFneten Kamp?" verbunüen Fühlten. Dann

diejenigen, die versuchten die Lege zu analysieren und eich

eine Feminietieche Haltung zu erarbeiten. Wieder andere

reagierten enttäuscht oder "ausgeflippt".

Und auf der anderen Seite

gab es die Indi??erenten, die sieh angewandt hatten

[oder angewandt blieben) von dem, was ihre Mütter und

Großmütter noch "Männersache" genannt hatten‚ und die4

das nun als "Mackerpolitik" bezeichneten. Diese

Strömung beechä?tigte sich zunehmend ausschließlich mit

sich selbst} meist in der Form der Feministischen

Variante der "neuen Innerlichkeit"‚ der heute

sogenannten "Neuen Weiblichkeit". Kernstück dieser

neuen, alten Weiblichkeit ist die Annahme vom

natürlichen "Anderssein" der Frau, von der Frau "als

Naturwesen". Für viele begann dies zunächst in der

unverfänglichen Be50hä?tigung mit dem eigenen Körper und

den GeFühlen, Für sehr viele blieb es dann leider auch

dabei . (EQ)

An dieser Stelle sei nochmals auf die Selbsterfahrungsgruppen



verwiesen. Mehrmals wurde bereits die GeFahr thematisiert,

die den Consciousnesa—Haising—Gruppen zugrunde liegt. E5

b95teht bei diesen "Quatschgruppen" die Möglichkeit, daß sie

in "nette Plauderatündchen" ausarten. Frau plaudert angeregt

über alltägliche Probleme, aber die Rückhoppelung der

privaten Prnblemchen au? die ö??entlichkeit - die

geaellscha?tlichen Spielregeln - Fehlt. 'Die

TelnaterFahrungsgruppen bleiben dann in einer Phase €ür

"private weibliche LebenshilFe" stecken.

Diese Gruppen €örderten unü unteretützten sicherlich diese

"neue Innerliahkeit", dieses "Neobiedermeier" innerhalb der

Frauenbewegung.

Sie neue Weibliühheit DF?enbarte sich aber nicht nur in

Taratkarten und Pendel‚ sondern auch — und das ist bedenklich

_ in einer binlogischen Argumentation $ür eine

"flaturwüchsige" Mütterlichkeit. Diese Begründungen kamen aber

nicht aus einer reaktionären, männlichEfi Feder, sondern

stammen von de?inierten Feministinnen:

Die Zuneigung und DpFerbereitscha?t der Mütter wird zwar
gesellscha?tlich enorm verstärkt, ist aber eine im

physisch—p5ycnischen System von Mutter und Kind tief
verankert. sanst nirgends vorhandene und mit nichts

anderem zQ vergleichende Beziehung. Daß diese Beziehung

durüh die kulturell bedingte EntFremdung der Frau von

sich selbst heute schwer neurotiaiert ist und die

gesellscha?tlichen Zwänge diesen Zustand noch

verstärken, kann den Frauen doch nicht als person110hes

Veräagen angelastet werden. Die unharmon15cnen

SchwangerschaFten und Geburten in unserem Kulturkreis



tragen ebenFells einen Großteil dazu bei. Nichts wird
heutzutage in solchem Maße ausgebeutet und in klingende
Münze verwandelt — nicht Für Mutter und Kind! — wie die
verantwortungsvolle Zuneigung der ‘Mütter zu ihren

-Kindern. Daß die Mütter trotz dieser schemlosen
Ausbeutung durch die Gesellschaft Überhaupt noch GeFühle
und Einsatz Für ihre Kinder in diesem Ausmaß aufbringen,
wie wir es rund um uns sehen können, spricht Für die

tieFe Verankerung dieser Bindung. [213

Aber in Feministischen Kreisen iet in dieser Zeit nicht nur

von Mutter-hind—Bindung die Rede. Eine andere Freu — Monika

Jeechei — ergumentiert effen biologietieeh. Für eie sehnen

eich Frauen danach Kinder Zu kriegen.

Freuen sehnen sich danamh, dae‚ wae 51e selbst auemacht

und betriFFt‚ zu bekennen und zu leben. Sie wollen nicht

nach Fremden Gesetz und Maßstab ?unhtidnieren‚ sieh

nicht verraten, verlieren im Zwang unmenschlicher,

unweiblicher Arbeitsbedingungen: Zeitdruck,

Leistungedruck, Wettbewerb, Anenymität. Frauen werden

nichts wesentliches in ihrem Beruf, in der Gesellschaft‚

Für sich selbst und untereinander ändern, solange sie

eine Fähigkeit, die ihnen eigen i5t, veraehten: Leben zu

geben und leben zu lassen. Denn solange Frauen Mütter

uerachten, verachten sie sich selbst. (22)

Mir sind wieder dort: Eine Frau sei keine Frau ohne hinder.

Die einzig wahre Beru$ung der Frau 5ei die AuttereeheFt,

diese allein emanzipiere und beglücke uns. Frauen, die keine

Kinder wollen, verweigern sich selbst und ihre natürliche,

Dialogische Rolle.

Es ist 5"155tueretändlich. daß genau ealche.Töne aus der

Fra„enbegung von den Medien begeistert aufgenommen wurden.

Der neue Weiblichkeitsmythos not Gelegenheit die Frauen wieder



ideologisch "bei Fuß" zu halten.

Aber nicht nur innerhalb der Frauenbewegung rührte sich

die néue Innerlichkeit. An?ang der achtizger Jahre schien in

vielen gesellscha?tlichen Bereichen eine neue

"neobiedermeierliche" Ideologie Einzug zu halten. Eine

Rückbsinnung au? den privaten — ganz persönlichen « Bereich,

bis hin 2um "New Age".



1,5. Einschätzung und Zukun?tsgersgektiven

Zwei?ellas war die Frauenbewegung eine der wichtigsten

politischen Bewegungen der 7ßer Jahre. Es ist ihr zu

verdanken, daß die Fortbestehende Benachteiligung und

Diskriminierung der Frauen — der'Hälfte der Bevölkerung

— überhaupt ine öFfentliche Bewußtsein geriet und daB

das Interesse‘und die Sensibilität breiter Kreise Für

die Frauenproblematik in allen Bereichen der

Geeellscha?t geweckt wurde. C2“)

E5 entatand eine Art "Frauenkultur". Die Frauen verarbeiteten

ihre namen Feministischen Er?ahrungen literarisch.

Frauenzeitschri?ten, Buchhandlungen, Ca$5 entstanden. Die

ersten Frauenhäuser und Anlau?stellen Für vergewaltigte

Frauen würden gegründet.

Eine der ersten literarischen Verarbeitungen liegt in

Verena SteFans "Häutungen" var. Erschienen ist dieses Buch

1975 im Verlag "FrauenoFfensive". Im Vorwort beansprucht

Verena SteFan Für sich eine neue Feministische Sprache — eine

neue Ästhetik.

Die sprache veraagt, sobald ich über neue erFahrungen

berichten will. angeblich neue erfahrungen, die im

geläuFigen jargon wiedergegeben werden, können nicht

wirklich neu eein. artikel und bücher, die zum thema

GExualität verFasst werden, ohne 0555 059 problem

sprache behandelt wird, taugen nichts. sie erhalten den

gegenwärtigen zustand. (24)



wie bereits erwähnt, Fallen in die Zeit um 1955/76 die

AnFänge einer feministischen Gegenkultur. Frauenbuchläden

("Lillemor" in München; (25) und der erste Frauenverlag (die

FrauenofFensive) (26) wurden gegründet.

Abgesehen van kleineren Zeitungen erschien im Februar 1977

die erste Auagabe der "Emma". Wenige Monate zuvor im

September 1976 war die Frauenzeitschri?t "Courage"

erschianen.

Von da an lagen zwei Feministinnen Zeitachri?ten an den

Kiosken. Beide haben inzwischen recht hohe Auflagen {im

Sommer ’81: Courage 61 aaa, >Emma< 1@@ @@@3, beide sind

im Besitz van Feministinnen, arbeiten chne private

Profite und werden aussahließlich von Frauen gemacht.

D195 haban eie gemein. Viele5 aber auch unterscheidet

üie beiden Zeitschri?ten. (E73

in dieser Zeit ändert sich das "innere" System der

Frauenbewegung immer mehr zu einer Organisation mit

verschiedensten Projekten.

Der Gedanke ein Haus Für geschlagene und vergewaltigte

Frauen lag schon lange in der LuFt. Am 1. November 1976 war

es dann soweit. In Berlin wurde das erste “Haus Pür

geschlagene Frauen" eröanet. Kurz danach Folgten die Frauen

aus Köln und Bremen.

Aber diese Häuser waren nicht nur Anlaqutellen £ür

vergewaltigte und geschlagene Frauen. Die Arbeit in diesen

Häusern brachte auch neue Impulse $ür die Feministinnen.

Sie begannen, das wahre Ausmaß, den Charakter und die
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Funktion von Gewalt gegen Frauen in einer

Männergeeellecha?t zu begreiFen. Und sie lernten die

theoretisch viel beschwerene Geeelleche?t in all ihren

Varianten kennen: beim Kampf um die Existenz dieser

Häuser und um die Rechte der darin Schutz suchenden

Frauen und Kinder sind sie tagtäglich mit Ämtern,

Inetitutionen, Politikern und — Ehemännern konFrontiert.

In diesem Herbst ’76 rückt das Problem Gewalt ähnlich

exploaiv in daß Bewußtsein der Öffentlichkeit, wie

wenige Jahre zuvor das Thema Abtreibung. Plötzlich ist

der Bann dee Schweigens gebrochen. Was Millionen von

Frauen zuvmr Für sich allein erduldet hatten [allein in

der BRD wurde die Zahl der geschlagenen Frauen eu? Die

in vier Millionen geschätztl)‚ sagten sie nun laut. (28)

Die Aquählung der Aktivitäten und Projekte ließe sich endlos

lange Fortsetzen. In dieser Arbeit geht es vor allem darum,

auF2u2eigen, daß im Zuge der Frauenbewegung eine neue Kultur

entstanden war. Die Aktivitäten entwickelten eine

Eigendynemik, die sehr rasch van pelitischen Forderungen

euegehend 502ial—gesellsnha?tliche Umwälzungen F0rderte und

teilweise auch verwirklichte.

Die Einschätzungen der bundesdeutschen Frauenbewegung in den

siebziger Jahren reichen von peseimietischen Prophezeiungen

üie hin zu jubelnden "GeFühlsausbrüchen".

Da werden seit einiger Zeit unter dem chicen Etikett

"Feminismus" Ansichten verkauFt, deren krasse freuen"

und menschen?eindliche Töne nur dank der kräftigen

Eagleitmusih der von einem eoIcnen Unsinn natürlich

begeisterten Männergesellecha?t überhört werden können.

Das gilt es jetzt zu benennen, wenn wir nicht untergehen

wollen in diesem Brei der "neuen Weiblicnkeit"‚ sprich:

der neuen Verdummung. Und genau darum will dieses Buch

nicht nur stolze Bilanz Feministischer Erfolge sein,
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sondern auch Au??orderung zur Selbstbesinnung. (29)

Nicht* alle Frauen teilen diese pessimistische Sicht von

Aiiü9 Schwarrer. Aber die meisten stimmen mit ihr überein,

daß die Frauenbewegung ein "statische9 Gebilde" darstellt,

nem nwup politische Impulse Fehlen.

Die Frauenbewegung in der Bundesrepublik ist ü??änkundig

an einem Punkt angelangt, wo sie sich entscheidet, DB

312 länger$ristig in der Lage sein wird, ein Potential

zur Veränderung der Verhältnisse zu entwickeln, oder ob

sie — innengeleitet und individualistisch an jener

Frauen—Nabel—üer—Nelt—Schau Festhält, die sie Zu

nn1itisnher Irrelevanz verdammt. (36)

Genau mies ist die Frage und gleichzeitig die Aquabe der

‚ daß es keinerrFrauenbewegung. das Potential. Mich

interessierten und engagierten Freuen mehr gäbe, aber viele

von ihnen sind in die Friedens—‚ ökolügie— oder

Alternativbewegung abgewandert.

Seit den Anfängen Grüner Politik Ende der siebziger

haben sich viele Frauen aus der Frauenbewegung
Jahre

dort organisiert. Oder vielmehr sind die Grünen auch aus

der Frauenbewegung entstanden als der Versuch,

realpolitisoh etwa5 zu verändern [z.B. Quotierung).

Ökologie war innerhalb der Frauenbewegung Themé‚

äpät€stfins seit dem ReaktorunFall von Tschernabyl 1m

April 1986 ist dia globale Bedrohung durch

Radioaktivität vielen Frauen deutlich gewarden‚‘ als

Milch und Sandkästen verstrahlt waren und das Polit15che

lebensbedrohlinh ine Private durchsmhlug. [313

Aber nicht nur die öholagie"‚ auch die Friedensbewegung



trugen die Frauen entscheidend mit.

Heute präsentiert sich die neue Frauen?riedensbewegung
50 breit und vielfältig wie nie zuvor in der Geschichte
unserer Republik. Frauen schließen sich aus den
unterschiedlichsten politischen, sazialen‚

emenzipetorischen oder christlichen Beweggründen der
Friedensbewegung an. Bislang ist es gelungen, sich trotz
ideologiech unterschiedlicher Poeitionen und Motive au?

einen gemeinsamen Nenner antimilitaristischer

Stoßrichtung zu einigen. Daß es ein schwieriger

Balanceakt iat, die größtmögliche Breite der Bewegung zu

verbinden mit der größtmöglichen wirksamkeit {Frauen}—

politiacner Forderungen, stellt hohe Ansprüche an

Solidarität und Aktionsphantasie der Frauen in einem

Land, in dem Politiker und Masaenmedien jede

Fartschrittliche Bewegung mit Hil?e des Antikommunismua

eueeinander2udividieren verauchen. (JE)

Viele Frauen, die aus der Frauanbewegung angWandert sind —

Oder Sich wegentwickelt haben — überaehen 0Ft, daß

wir den Feminismus brauchen, weil er uns hilFt, zu einer

neuen Indentiät zu Finden und der Begrenzung unserer

anerzogenen Fertigkeiten zu entkommen. Weil er unsere

Eigenahtivität heraus?ordert‚ ungeahnte Fähigkeiten zum

Blühen bringt, unsere Phantasie beFlügelt und uns ein

SelbsthWußtsein gibt, das nicht anderen [dem Mann, den

Kindern) antliehen ist. Und wir brauchen ihn, weil der

die Entwürdigung und Demütigung der Frau durch

sexistische Verhaltensweisen und Darstellungen nicht

athört ansuprangern. {333

Abur nicht nur wir brauchen den F&minismus, sondern auch der

Feminismus braucht Frauen. Frauern, die die diese neuen

Fähigkuiten nutzen und einbringen in die grundsätzlichen

Au5einandewset2ungen dieaer GesellechaFt.
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%; ALLGEMEINES ZUR ABTREIBUNGSFRAGE

5218 wurde 1871 im ersten Reichsstra?gesetzbuch

muliert. Dieses Gesetz basierte auf einem preußischen

aFgesetz aus dem Jahr 1851.

Der 5218 etellte den Schwangerscha?teabbruch unter schwere

aFe Sowohl Für die abtreibende Frau wie auch den HelFer.
}

Angewiesem au? zwei$elhaFte HelFer und Methoden, waren

schwere Infektionen und Verletzungen häu?ige Folge des

Eingri??s‚ sie führten 09t zu lebenslangen Leiden und

Tod. Angst vor Strafe und Erpressung Kam noch dazu:

Besondere betrof$en waren die mittellosen Frauen, sie

Waren nicht nur auF unsachgemäße Methoden und PFuscher

angewiesen‚ sie wurden auch eher gefaßt. Aber ihre Not

war größer als ihre Angst vor Gefahren: noch bis 1969

wurden allein in der BRD die illegalen SchwagerschaFts—

abbrüche auF 35@@@@ bis 1 Million jährlich geschätzt.(1)

811 den Jahrzehnten des Bestehen dieses Paragraphen kamen

19? wieder Strömungen au?‚ die die Liberalisierung

‘derten.

Mit Beginn des 2a. Jahrhunderts — mit dem Aquommen der

neit&rbewegung — stand der ä218 regelmäßig zur Diekussion.

dieser Zeit spielten bevölkerungspolitische Argumente eine

JBE Halle. 1926 wurde die erste Liberalisierung erreicht:



Die Zuchthausstra?e wurde in eine Gefängnisstra$e

umgewandelt. Ein Jahr später ?ührte man eine strenge

medizinische Indikation (au? keine andere Weise abwendbare

Ge?anr $ür das Leben oder die Gesundheit der Frau) ein. (?

In der weimerer Zeit entetenü eine große Bewegung zur

AbachaFFung des é218. Zeitschri?ten wie die "Neltbühne",

Perebnlichheiten wie Kurt Tuehalsky, Oskar Maria Graf,

Magnus Hirschfeld, Sigmund Freud, Albert Einstein, Erich

Kästner und Käthe Koliwitz kämthen gegen den

"Smhandpaßagrephen". In Theaterstücken und Filmen

hritieierten sozialkritieche Autaren dee Verbot. Am

merühmtesten war das Drama "Cyankali" des Arztes

Friedrich wol$‚ dee eine Massenbewegung gegen den 5218

bewirkte. Hunderttausende von Frauen und Männern

echloeeen eich in Bßß "HampFausschüsaen" zusammen, ihre

Aktionen, darunter 15ßß Messenveranstaltungen, dauerten

bis 1931 an, als eine Selb9tbeziahtigungshampagne "Ich

habe ebgetrieben" stattfand. Diese Aktivitäten hätten

wohl zur Abecha$€ung ües é218 ge$ührt‚ wenn nicht Hitler

die Macht ergrifFen hätte. (3)

Alles schon einmal dagewesen. Die Idee der

Selbstbezichtigung5kampagna wurde Fast 5a Jahre später wieder

aqueg?i$€en.

während der Zeit des Nationalsozialismus stand die Frage

des 80hwangerscha?tsaberchs — wie vieles andere auch — im

Zeichen der praktizierten Rassenpolitik. Ihren Höhepunkt ?and

diese Politik in einer Verordnung vom 9. Mai 1943.

In dieeer Verordnung wurde Für den

Schwangerschaftsaboruch die Todesstrafe Festgesetzt,

wenn dadurch "der Lebenahraft des deutechen Volkes

Schaden zugeFügt würde", während gleichzeitig der

EingriF€ nicht stranar war, wenn ee eine Frau einer

"minderwertigen Volksgruppe" betraf. (4)
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In den Fün?ziger Jahren war es relativ still um den 5218. Es

wurden immer zwar immer wieder Versuche einer totalen

Revision unternommen, die aber nicht viel brachten.

Sahließlich einigte man sich auf eine Vorlage eines neues

Strafgesetzee. Ganrdert wurde eine Herabsetzung der StreFen

im Fall der Lebensgefahr oder der ernsten Schädigung. Diese

Varlege scheFPte — wie viele andere — ihren Weg durchs

Parlament nicht.

Der Anlaß Zu einer Re?orm Wurde nicht so sehr — wie in

vielen anderen Ländern — in der Anerkennung des Rechts

der Frau, selbst über ihre Gebärbereitschaft verfügen zu

dür?en‚ gesehen, sondern war geprägt durch die Sorge

über den abnehmenden Rechtsschutz des ungeborenen

Lebens.(8)

Eine genaue Beachreibung der Diskussionen in den siebziger

Jahren ?olgt im nächsten Kapitel.

Der historische Überblick sollte zeigen daß die

Abtreibungsproblemetik schon seit Jahrzehnten ein Thema, aber

anscheinend keine eingegehende Diekuseion wert war.

Eine öfFentliche Diskussion begann erst mit der

Solidarität vieler Frauen und den Forderungen dieser Frauen.

Der entscheidende Schritt war der vom passiven Abw5rten zum

lautstarken Fordern.

Keine andere Forderung hat sie (die Frauen] bisher

mobilisieren können. Das provozierende, sich mit den

anderen Frauen solidarisierende Bekenntnis war ihr

€P5t€i Schrite/Eur Rebellion. Frauen ?ordern. Schon da5

ist ungewöhnlich. Und sie klagen an. In „einer

GesellscheFt, die die kollektive Verantwortung Fur die

Mengchenreproduktion au? die einzelnen Familien

Ideologie — der Frau



In den Füniziger Jahren war es relativ still um den 5218. Es

wurden immer zwar immer wieder Versuche einer totalen

HEVieion unternommen, die aber nicht viel brachten.

Schließlich einigte man sich auf eine Vorlage eines neues

Strafgesetzee. Ge$ordert wurde eine Herab5etzung der Strafen

im Fall der Lebensgefahr oder der ernsten Schädigung. Diese

Vorlage eche€Fte — wie viele andere — ihren Meg durchs

Parlament nicht.

Der Anlaß zu einer Re$0rm Wurde nicht 50 Sehr — wie in

vielen anderen Ländern — in der Anerkennung des Rechts

der Frau, selbst über ihre Gebärbereitscha$t verFügen zu

dürFen, gesehen, sondern war geprägt durch die Sorge

über den abnehmenden Rechtsschutz des ungeborenen

Lebens.(5)

Eine genaue Beschreibung der Diskussionen in den eiebziger

Jahren Folgt im nächsten Kapitel.

Der historische Überblick sollte zeigen daß die

!.

Abtreibungsproblematik schon seit Jahrzehnten ein Thema, euer

an5üheinend Keine eingegehende Diskuseion wert war.

Eine öfFentliche Diskussion begann erst mit der

Sulidarität vieler Frauen und den Forderungen dieser Frauen.

Der entscheiüende Schritt war der vom passiven Abwerten zum

leut5tevken Fordern.

Keine andere Forderung hat sie (die Frauen) bisher

mobilieieren können. Das provozierende, sich mit den

anderen Frauen solidarieierende Bekenntnis war ihr

ereter Schritt eur Rebellion. Frauen Fordern. Schon das

iet ungewöhnlich. Und gie klagen an. In einer

Gesellswheft, die die Kcllektiue Verantwortung Für die

Menschenrepruduhtion au? die einaelnen Femi3ien
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ab5ühiebt‚ und in der innerhalb dieser Familien der Mann

— unterstützt von der herrschenden Ideologie — der Frau

die Verantwortung auFbürdet, in dieser Gesellschaft muß

der Zwang zur Mutterscha?t zum Werkzeug der spezifischen

Unterdrückung der Frau werden. (5)

2.2. Anmerkungen:

C1): Frauenhandlexikon. Stichworte zur 8elbetbestimmung.

hrsg. Beyer, Johanna; Lamott‚ Franziska; Meyer, Birgit.

München 1983. 8.9.

(2): vgl. Ketting, Evert; Praag, Philip van:

Schwangerschaftsabbfuch. Gesetz und Praxis im internationalen

Vergleich. Tübinger Reihe. Nr.8. München 1988. 8.24F.

(B): Frauenhandlexikon... 8.9.

(4): Ketting, Evert; Praag, Philip van:

Schwangerscha?tsabbruch... 8.25.

(S): ebda: 8.25.

(S): Schwarzer, Alice: Ich habe abgetrieben und Fordere daher

das Recht $ür alle Frauen. in: Weg mit dem 5218. hrsg.

Schwarzer, Alice. Köln 1986. 8.95.
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%; DIE AETREIEUNGSDISKUSSIDN I DER BRD

Eben dieses aktive Fordern war das Neue, das Besondere dieser

Zeit. Die Frauen selbst übernehmen die Initiative. wie

die Aktionen gegen den $218 in die neuentstandene

Frauenbewegung eingebettet waren, welchen Stellenwert sie

einnehmen, wurde an anderer Stelle bereits behandelt.

Nun gab es sie, die wut. (...) Denn die Wut richtete
sich sehr rasch nicht nur gegen den 5218, sondern gegen
das ganze Weiblichkeitsdiktat. Auslöser war das
Abtreibungsverbot gewesen, Hintergrund aber war die
zunehmende Infamie und Schizophrenie der neuen
Frauenrolle. C1)



9.1. Die Jahre 1971/72 ;5 der Abtreibungedebatte

Vor 1971 war die Abtreibungsdebatte vor allem au?

akademischen Boden präsent, erst langsam erkannte man in den

autonomen Frauengruppen das Problem. 1971 wurde zum Jahr der

Polemik und der Aktionen.

Die Besetzung der Pole Für die kommende

Auseinandersetzung stand schon 197@ ?est: au? der einen

Seite die Frauéngruppe, die die ersatzlose Streichung

der Abtreibungsparagraphen erkämpFen wollte, auf der

anderen die Katholische Kirche im Bündnis mit

Repräeentanten der Evangelischen Kirche, die die

Beibehaltung der bestehenden Rechtsregelung Forderten.

052wischen beFanden aich die genannten Vertreter einer

Fristen— bzw. Indikatiansregelung. (2)

Die Frauengruppen eröFFneten die 0F?en91ve. Im April 1971

hatten Fast aaa Französinnen ö??entlimh evklärt: "Wir haben

ahgetrieben und Fördern das Recht auf £reie Abtreibung Für

jede Frau." (3)

Alice Schwarzer — zu dieser Zeit Journalistin in

Frankreich * ver5uchte diese Idee auch Für die BRD und die

d&utschen Frauengruppen umzusetzen.

Tm Juni 1971 "hatten die Frauan ihr Forum. und ner "3tern"

hatte seinen Skandal — hätte er damals a]lerdinga auch nur

geahnt‚ wozu er da BeihilFe leistete, hätte er es sicherlich

Lieben gelassen...". (&)



Aber der "Stern" hatte seine Schlagzeile:

Was sie auf diesen Seiten lesen iat die Geschichte einer

Revolution: Frauen schließen sich zusammen, um den

Paragraphen 218 (in österreich ist es der Paragraph 144)

zu Fall zu bringen. Sie wollen keine ungewollten Kinder

in die welt setzen, weil ein hundert Jahre altes Gesetz

es befiehlt. Mit dem öffentlichen Bekenntnis abgetrieben

zu haben‚ ?ordern Sie den Staat herau5. Ihm bleiben nur

zwei Möglichkeiten — Tausenden, vielleicht Zehntausenden

von Frauen den Prozeß zu machen oder den Paragraphen

218 zu streichen. (5)

1
374 Frauen unterschrieben diesen Appel;, ihre Namen wurden im

"Stern" veröF€entlioht.

Ich hin gegen dén Paragraphen 218 und Für Wunschkinder.

€...) Wir Fordern die ersatzlose Streichung des

Paragraphen 218! Wir Fordern umfaesende sexuelle

Athlärung Für alle und Freien Zugang zu

Verhütungsmitteln! Mir Fordern das Recht auf die von den

Krank&nkassen getragene SchwangerschaFtsunterbrechung. (6)

Aus dieeen Initativen entwiékelte eich die "Ahtiüfi 918", die

innerhalb weiger Wochen tausende Unterschri?ten sammelte.

Obwohl schon seit einigen Jahren eine "neue, zweite"

Frauenbewegung existierte, war die9 sicherlich ihre

Gaburtsetunde in der öFfentlichheit.

Die Aktionen gegen den 5218 entwickelten sich — ebenen wie

der Paragraph 5e]bst — immer mehr zu einem Pülitikum. Naüh

und nach Freundeten sich auch die männerdominierten Medien

mit dem Gedanken einer Liberalisierung des 5218 an. Die

Medien ver5uchten nach rasch an der n5uen Bewegung

"mitzunaachen". Die aktiven Frauen aber waren 5ich der

Gefahr der Vereinnahmung sehr wohl bewußt.



Den Frauen, die die £218—Kampagne initierten und trugen,

war übrigens immer klar, daß eine Reform des 5218 Für

diese Gesellschaft verkra?tbar, ja vielleicht bis zu

einem gewissen Punkt sogar angenehm sein würde: eine

Linderung des Frauenleidens würde die diskrete

Bewältigung der Doppelbelastung wie gesagt nur machbarer

machen. (7)

Welche gesellschaftspolitische Dimensionen die Aktionen

erreichten, wird anhand von Zahlen sichtbar. 1971 zeigten

Umfragen, daß 71% aller Frauen in der BRD gegen den 5218

waren, 1973 waren es schon 83% .(8)

Leider Findet man die verschiedensten Zahlen:

Im Juni 1971 sprachen sich bei einer UmFrage des Allensbaoher

In9tituts Für Meinung5?orachung 48 Prozent £ür die

AbschaF%ung des 5218 und nur 39 Prozent Für die Beibehaltung

des Abtreibungsverbats aus. In£rateat ermittelte im Augu9t

1971 54 Prozent Bundesbürgerfinnen gegen und nur 35 Prozent

Für den ?18. Und nach einer In£asumfrage im selben Zeitraum

waren sogar 65 Prnzent Für die Au?hebung des 5218. C9)

Melone Zahl auch immer genau stimmen mag, es geht

grundsätzlich nur um die Tendenz: Die Mehrheit der

bundeedeutschen Bürger/innen war bereits %ür die

Abschaf?ung des 5218.



3.2. Nochmals Kamp? 1973/74

Au?grund der Verzögerungstahtik von parlamentarisaher

Seite — aber auch von den Ärzten — mobilisierte die

Frauenbewegung nochmals ihre KräFte. Die Idee "Aktion letzter

Versuch" wurde geboren.

Zwei Monate später titelte der Spiegel am 11. März 197a:

"Abtreibung: Aufstand der Schwestern".t1ß)

Drei Jahre nach der S&lbstbeziohtigungsaktinn von 37a

Frauen bezicntigtan sich 329 Ärzt(innen) öFFentlich‚ Frauen

"ühne Finanziellen Vorteil zur Abtreibung verhanen " Zu

i‘lr.-'1DH1'. .

wir Ärzte (und Médizinalassistenten} wallen nicht

länger mitschuldig sein an den Mundarten von Taten und

Tausenden von verstümmeiten Frauen jährlich! Nicht

länger mitschuldig an der Erniedrigung und

Beuormundung vun Frauen! Die

53hwangerscha?t5unterbrechung ist keine Gnade, sondern

ein Hecht! Wir meinen, daß nur die Frau selbst darüber

antacneidpn kann, nb 519 Mutter wird oder nicht. Wir

mainen, daß wir als Ärzte verpFiichtet sind, Frauen

unaer Wissen Für dieaen EingrifF zur Ver?ügung Hu

stellen. Den dar Zwang xur Mutterscha€t ist ein

äthwarwiegender EingriFF in das Leben einer Frau una

eine Verletzung der elementarsten Mensnhenrechte. C1!)

“üuh - obwohl dieae Aktion einer Bombe glich — uerur5achte

diH nächste Idee einen noch grüßeren Wirhal:
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Mühsam hatten Feministinnen nach Ärzten gesucht‚ die

bereit waren, eine Abtreibung öf€entlich durchzuführen!

Damit Sollte au? die Doppelmoral eines großen Teils der

Ärtzescha?t hingewiesen werden, die nach außen Für den

Schutz des ungeborenen Lebens auFtraten, sich jedoch

gleichzeitig mit illegalen Abtreibungen eine goldene

Nase verdienten. Außerdem wollten die Frauen die in der

Bundesrepublik damals noch völlig unbekannte,

vergleichsweise sohanende Absaugemethode propagieren. (12)

%mit verursachten die Feministinnen in der BRD einen

Mesigen Medienskandal.

In "Panarama", einem Montagsmagazin des ARD, sallte die

1mue Absaugmethode vorge?ührt werden. Doch als am 18. März

der Bericht gezeigt werden sollte, war das Studie leer. Der

AHD-Indentant hatte den Beitrag um den ä218 im letzten

Augenblick verboten. (13)

Und in der Tat ist es bemerkenswert und bezeichnend, daß

der kraeseste Fall von Zensur in den ö??entlichen

An5talten nicht etwa ausgelöat wurde durch eine

außenpolitische oder parteipolitische Frage, Bondern

durch dia Geechlechter?rage. [14]

ParalXel au dieean geradaau spektakulären Aktionen 5tarteten

die Frauen viele kleine. Xn Franh%urt rie+en Frauen zum

hüllehtiuen Austritt aus der Kiruhe auF. In Hamburg una

Frank?urt demonstrierten Frauen mit zugep?laaterten Mündern,

L0ühanwicklern im Haar und auch mit GeFängniskugaln am Bein

unLey dem Motte: "So hätten sie uns gern". E15)

Zuer9t hatte @@ den Anschein als würden die ARtianen und

das Engagement Frunhten. Es schian als hätte es die

Frauenbewagung geaßh5ftt, auch geaellschaftspulitische

Umälfuhgfin durmhzu992ten. Dach die Enttau5c„ung kam +Tuu geHUg.



"Ü ...> 03 und sein
3.3. Der Versuch einer Re?arm des @

Scheitern

Die Re?ormansätze zu Beginn der siebziger Jahre wurden von

Hegierungsseite wieder auf Eis gelegt, zuerst standen

Neuwahlen ins Haus.

Danach brachte die Kaalition5Frahtion im März 1973 einen

Gesetzesentwur? mit Fristenlösung ein.

19?4 gelangten schließlich vier Anträge zur Abstimmung

in den Bundestag, zwei von den Abgeordneten der

inzwischen wiederhergastellten linka—liberalen Kmalition

[die Regierung selbet stellte keinen Antrag) und zwei

van der christlich—demokratischen Opp051tion. (16)

über die vier Anträge wurde in zwei Abetimmungsvargängen

entamhieden:

Auf dieee weise wurde die Fristenregelung mit Ed? da—

Stimmen, 233 Nein—Stimmen und 1@ Enthaltungen

angenommen. Dabei iqt bemerkenswert, daß zwei

Abgeordnete der CDU/CSU Für den Koalitiansentwur?

andererseits 9himmten 18 Abgenrdnete der
qtimmten;

Enthaltungen kamen aus der
hoaltiün degegan‚ und die 1@

SPD. (17)

Der Bundespräsident unterzeichnete das ßeaet2 am 18. Juni

1°?&. Obwohl die Frisatenregelung nicht den Forderungen der

Feminiatinnen entsprach, so war £i@ dennach ein b:achtlimher

Tailsieg.
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Immerhin, die Fristenregelung war durch‚ und Sie
versprach zumindest eine erhebliche Verbesserung
gegenüber der bisherigen Situatian zu werden. Ein Haken:
A15 Zugeständnis an die Moralisten in den eigenen Reihen
war in das Gesetz nachträglich noch die Zwangsberatung

% eingeFügt worden.

Trotzdem. Diesea Gesetz wäre eine deutliche Verbesserung
gewesen. Darüber waren sich auch alle Frauen im
klaren. (18)

Mch die Freude darüber währte nicht lange: Mitglieder der

CMUCBU—Fraktion erhob bereit5 drei Tage später Einspruch

Mim 8undesver?assungsgericht gegen die Fristenregelung des

&mwangerschaftsabbruchs in den ersten drei Monaten.

Das Bundesverfassungsgericht veröffentlichte am 25.

Februar 1975 sein Urteil und erklärte das Gesetz als

wider€prüchlich zum Grundgeaetz. Das Gericht $ührte u.a.

aus, daß vom 1a. Tag nach der Befruchtung (der Moment

der Einnistung} von menschlichem Leben gesprochen werden

müsse und daß die5es Leben von diesem Augenblick an

unter dem Schutz des Staates stehe. Die vollatändige

Freigabe des Schwangerscha?tsabbruchs innerhalb der

er5ten drei Manate stand, dem Urteil 2u?olge, dazu in

Mid&rspruah. Das bedeutete nicht direkt, daß der

SchwangerschaFt93bbruch damit unmöglich würde. Aber es

beinhaltete, daß der Staat alles tun sollte, um die

Austragung der Sühwüflg€faühä?t zu ermöglichen. E19]

He5e5 Urteil redete natürlich einer Indikationslösung das

AorL. Die Anweieungen des Bund@5ver€asaungsgerichts waren

nlar und deFinitiv. Natürlich versuchten sich die Frauen zu

wehren .

Natürlich 3tand die Frauenbewegung nicht nur sprachlaa

daneben, als fünf alte Männer die mühsam erkämpfta

ReForm mit einem Handatreiah vom Tisch :ischten. Es gab

eidan wütenden Au?sührei, es wurde demonetriert. Doch

das Ver?asaung5gerichr hatte gewieaermaßen einen

Schlußpunht unter eine mehrjärige Dabatte, einen

mehrjährigen Kamp? (2%)



Die Frauenbewegung versuchte sich zu wehren. Doch

Ugandwie war die KraFt, die Energie zur Auseinandersetzung

wg. Die Frauen Fanden soviele andere Mißstände gegen die

gkämth werden mußte, wo der Kamp? sich vielleicht lohnen

würm!&.

Die Frauen richteten sich mit der bestehenden Regelung

mflm oder weniger ein. Obwohl es in manchen Teilen der BRD —

fin konservativ regierten — mehr als schwierig ist einen

Abbruch zu erreichen, erscheint der Leidensdruck bis jetzt

Mcht groß genug, um eich erneut zu engagieren.
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8.4. Die Indikationsregelung

Am 21. Juni 1976 trat die Indikationsregelung in der

8mMesrepublik in Kraft.

Das Gesetz unterscheidet vier Indikationen: eine

fllgemein—medizinische, eine eugenische‚ eine kriminologische

und die "schwere—Notlage"ulndikation. Die jeweilige

hdikation muß van einem Ar2t Fe;tgestellt werden.

Bei Vorliegen einer mediziniachen nder eugenischen

hm1katiün ist der Abbruch bis zu 22 Wochen arlaubt (vom der

Üm?ängnia an). Im Fall einer kriminologischen oder "achwere—

leage"—Indikation darf eine Frau bis zu 12 Wachen abtreiben

lassen.

Geaatzlich geregelt wurde auch eine Beratung5p?licht Für

Me ßfihwangere Frau.

Mesa Beratung muß minüenstena drei Tage vor der Bahanuiung

Mättfinden, damit die Frau noch Zeit hat ihre Entscheidung

n:überdenken (Üdüf ihre Gewiasen9kan?likte Eu pFlegenä). Die

Beratung £iült darauF ah‚

die Frau über Öffentliche und private

"Hil€eleistung3möglichheiten au in?urmierßn, besmnmers

über HilFen‚ die die Außtr5gung dar Schwangeracna+t

erleichtern. (21)

Der 3chwangeracha?tnabhruch der? nur in einem kpanhanhauz



54 -

„„„_„..„‚va—-(uwsz-x-v-vr'

|

E . . „
LMer 1n alner daFur vorgesehenen Einrichtung durchge$ührt

wrden. Weiters dar? der Arzt, der die Indikation Feststellt

_Mcht selbst den Eingri?F durch?ühren.
F

E Der Arzt widerrum, der den Eingri$f durch?ührt, ist

mrpFlichtet, dies dem Statistischen Bundesamt in Wiesbaden

w melden. (22)

Die Kosten des Eingriffs werden von der Krankenkasse

üernommen, dies erklärt sich darau5, daß der EingriFF nur

w?grund einer Indikation durchge$ührt werden darF.

Daß diese gesetzliche Regelung als unbeFriedigend

wmfunden wird, liegt auf der Hand. Die Schwangere ist Bahr

UH vom Gutdünken der Ärzte und abhängig. (23)

Ein weiter95 Indiz, daß das Gesetz nicht im beabsichtigten

finne Funktioniert, ist die Zunahme der

%hwangerscha€tsabbrüche aufgrund der "schweren-Notlage"—

Ndikation. 3981 betrug dieser Anteil bereits ?5% und 1983

when 8@‚2% . [Satistisches Bundesamt. 1984.) (EA) Das Gesetz

Wndiert so zu einer versteckten Fristenlösung.

Wie sich das Gesetz in der Praxis in den nächsten Jahren

wdterentwicheln wird, ist achwer abschätzbarp

Entwader da5 GE5HLE bleibt bestehen und entwickelt sich

immar mehr au einer Fristenregelung‚ odar man diskutiert die

Mmblematih nochmala und gleimht das Ga3atx dar Praxis an.

Dia ßinzig denkfifi“e Lösung wäre dann eine Fristenregelung,

die auch geaet:lich ?ixiert wird.



Andererseits wäre es auch denkbar, daß kon55rvative Kräfte

Mader mehr au? die Einhaltung der Indikationen drängen. Dies
(.

1

|
Mkde aber sicherlich — hoFFentlich — wieder zu politischen

1Umwhen Führen.

3:5. Anmerkungen:

1[U: Schwarzer. Alice: 80 Fing es an!. Die neue

Heuenbewegung. München 1983. 5.2ß9.

(2): Kraiker, Gerhard: é218. Zwei Schritte vorwärts, einen

ambitt zurück. Frank€urt am Main 1983. 5.33.

[N: zit. nach: Schwarzer, Alice: 80 Fing es an!.„

[4]: ebda. 8.22.

(S): Schwarzer, Alice: Wir haben abgetrieben! 374 Frauen

haben gegen das Gesetz verstoßen. in: Der Stern. 33.Jahrgang.

M225. wien, 8. Juni 1971. 8.13.

(S): Appell. in: Der Stern. 33. Jahrgang. Nr.24. Wien, &.

Mmi 19?1. 5.1d.

5.22.

(7): Schwarzer, Alice: 80 Ping es an!.. 8.26.

(81: vgl. ebda. 8.44.

(9): vgl. 5218. Dokumentation einea hundertjährigen Elends.

M@g. Jachimsen Luc. Hamburg 1971. zit. nach: Krieger,

Verena: ...rühmen sich öffentlich ihrer Verbrechen. in: Der

Mfiße Unterschied. Die neue Frauenbewegung und die siebziger

Jahre. hrqg. Soden, Kristina von. Berlin 1988. 5.37.

(7%): Abtreibung: Aqutand der Sohw99tern. in: Der Spiegel.

2. Jahrgang. Nr.11. Hamburg, 11. März 1974. 5.29

(11J:Hiermit erkläre ich. in: Der Spiegel. 28. Jahrgang.

Nr.11. Hamburg. 11. März 1974. S.3@

(12): Krieger, Verena: ...rühmen sich öFFentlich ihrer

Vürbrechen. in: Der große Unterschied... 5.37.

(133: vgl. Schwarzer, Alice: 50 Fing es an! b.47.

(14)! ebda. 5.47.

115): vgl. 5ahwar7er. Alice: So fing es an! ...5. 47F. und

FPlEger, Ver9na: ...rühmen sich öFFentlich inner

Verbree+mw1... B. 37F.

f15): Ketting. EveFt; Praag, Phiiip van:

Schwangerschaftsaüüruuh.... 8.26.

{17}: Kreiher. Gerhard: 5218... 8.49.

1783: Krieger, Varena; ..rühmen 55ch öfFentlich ihrer

Verbvaehan... S. 38.



}: Hetting. Evert; Praag, Philip van:

w»-'zfig€k"*3ühäf'tSabbr‘uüh. . . . 5.35.

); Hr1eger, Verena: ... rühmen sich öfFent]ich ihrer

t-2‘Eu‘;hen.. . 5. 3@.

33 Ketting‚5vert; Praag, Philip van:

wangerénh5Ft55bbrüflh.... 8.27.

): vgl. ebda. 8.27.

3: vgl. ä218. Der Druck au? die Frauen wird stärker. in:

gitäp. Nr.]?. 198?. Hamburg. November 1987. S.16@FF.

]: zit. nach: Kettjng, Evert; Praeg, Philip van:

“"
wangersnha$tsabhruch... a. 29.
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.1. ;yn Qhronologje der Entwicklung.L__ __ ___-___ „___-_

Nachdem die SPÖ 197@ an die Regierung gelangte‚ wurde die

Debatte um die Liberalisierung des Abtreibungsparagraphen

wieder intensiver ge?ührt. Der Vorschlag 3er Regierung

beinhaltete die erweiterte Indikationsregelung (augenische,

medizinische, psynhiatrische nder soziale Indikation). Der

ÖVP und der FPÖ ging dießa Libmralisierung zu weit. Die

hathoiianh@ Kirche lehnte jegliche Liberaliaierung

hüt&guri%Ch ab.

Teilen der SPÖ wiederum und der Frauanbewügung ging der

Hegierungaantrag nicht weit genug. 519 Fürderten die

Frißtanlbsung oder die Au+hebung der Stra?üarkeit. Einer der

wichtigsten Unter®tütxer dießer Richtung war PPÜF.

Hacken=chaub-

wenn man nie Mutivatimn einer Frau Zum

Schwangerschflétsabbruch darxu5tai1en uerauu t, wäre

dieser Veruurh 535 unvul1«tänüig anznazhen- wül}t€ man

nicht aueh jm=e Mmtiv€ betr„rhtan‚ 1L& außerhaih der

Frau 1 ruui€ hehaupiet‚ da?
g? H . F "> i “>." ? TlFill'l1 '?. C" !‘1 Fl .i Cl' 3‘« ? .:

?iälflygiänißüfiéfl Bafüge dar baaeL1äcnaéifinrdnung,



in der wir leben, Kein anderaa Kapitel gibt, in dem

Scheinheiligkeit und Pharisäertum auch nur annähernd

ähnliche Blüten triebe. C1)

Dia Auseinandersetzungen um den 5 aaa trieben wirklich so

manche Blüten. Schließlich Kamen zwei Anträge ins Parlament:

die erweiterte Indikationsregelung und die Fristenlösung. Die

letztere wurde 1973 angenammen — trotz der Gegenstimmen der

Opposition. Danach,

Revision dee EtBG im Bunüeerat

eines Beharrungab65chlueses

1974 wurde sie wieder

?and zwar die angenommen

eine Mahrheit, aber aqurunü

des Nationalrates im Jahre

zurückgenommen. (2)

Am 1. 1. 1975 traten die neuen Artikel 96— :

Mit der Nauregelung, mit der Annahme der Friatenlösung War

öaterreicn das er5te Lanü Euroaaa (nicht

Hkandinavien)‚ das die weitestgehende L1beralisierung ü„

nunmehr alten Abtreibungsparagraphen durnhga‘Etzt hatte.

Aber nicht einmal in Österreich wurde üa5 neue Geaatr anne

Nidmrspruah angenommen. Aber Ver?aasungageriühteho$ iehnte

aber die 9990hwerde mit der Begründung ab, Haß „LH

Friaten1ös„ng nicht im Minar5pruch zum öatervexeh15nhen

Grundge%atz ateha.

Im LauFe dee Jahre5 1Ü7ä initierte die "Aktion garen «

untarätützt uüfl der hathulischen Hirtne und da:

parlamentar55ühan Oppübitimn (3) — eir Valkzbang;:n gßgan

dia Fristenlöaung.

i

1
;



Dieses wurde von 18% der wahlberechtigten Bürger [d)

unterzeichnet. Doch das Volksbegehren wurde im Mai 1977 vam

Nationalrat nicht anganommen.



1.Ü. Die Fristenlöaung in der 55terreichischen Praxig

L.
Reset: untersagt im Prinzip den Schwangerschaétsabüruc„.D [u ‘!

Doch Ausnahmer‚ die auF der Friatenlöaung basieren, erlauben

die Unterbrechung.

Der Abbruch muß

— innerhalb der ersten drei anata der Schwangerßchaft

stattFinden

— von einem niedergelassenem Arzt oder einem Krankenhaus

- nach vorhergehender ärztli&her Beratung

- auf Antrag dar betraF?enen Frau durchge?ührt werden.

etz nicht, daß die93Im Gegensatz zur BRD verlangt dag Ge

Beratung und der Schwangerscha?taabbrumh van 3we

varschiedenen Ärzten durchge?ührt werden muß. wichtig noch,

daß die Ürei»Monatstrist vom Zeitpunkt der Nidatian an

berechnet wird.

Üie Gesetreaänderung von 19?5 hat hei weatem niaht aie

Vüränderung des Status quü gebracht, die erhoFFt wurde. Der

Gühwangersphä?teahbruch wieder immer schon häu$ig von de„

Ärzten in ihr&n Privatpraxen durchgeführt. {5}. 813 heute

gala 8chwangera&haftanmbruch 1n ü5terraian
D' (D 2 {ii IC rr n!) p. !". CL fi! ..,! ..: (ü

Ex“ izfl. Cic3ht'il" =5='r2-lunehmen‚ ciah‘ äf'rdml°t biC'h iii: .-ituation



in öaturreich in naher ZukunFt, dies eher in

restriktiver 515 in permissiver Richtung geschehen wird. C6]

.3. Anmerkqueg

(1): Motive zum SchwangerschaPtsabbruch. Empirische

Untersuchung zur sozialen und psychiachen Situation der

Frau. hrsg. Ludwig Boltzmann Institut €ür

Geburtenregelung und Schwangerenbetreuung. wien 1982.

8.1.

2): Ketting, Evert; Praag, Philip van:

SchwangerschaFtsabbruch. Gesetz und Praxis im

internationalen Vergleich. München‚1985. 5.31.

(3): ebdé. 5.31.

(431C1L'1d5. 8.31.

(%): ende. ”.32.

C6): ebda. 8.33.

&



9. DIE "AKTION UNABHÄNGIGER FRAUEN"

Ich lege einen Schwerpunkt au? die "Ahticn unabhängiger

Frauen" (AUF) in wien. Dies erFolgt aus mehreren Gründen:

- Die "Aktion unabhängiger Frauen" als exemplarisches

Beiapiel Für die Entstehung und Entwicklung einer

FrauenDEWegung in österreich.

"Im weiteren wird sich zeigen, daB die "Aktion unabhängiger

Frauen" ahLiv und sehr masßiv gegen das Abtreibung5uerbat

auFtrat und von dieser Seite Flugblätter und andere

Materialien zur VerFügung stehen.

' 5% existiert eine eigene Zeitung der "Aktion unabhängiger

Frauen"‚ die eben€alls sehr gut zu Untersuchungen

heraugezogpn werden kann.

“ Natürlich waren auch arbeitstechnische brünüe

aus%chlaggeb&nd.

Zu österreichapezi%iechen
Fragestellungen bei der

Au?arbaitung dar Frauenbewagung gibt es kaum größere

FÜI"BI..'T'MJth5Pthi'r.en. Ein VEI‘EUC'h die "l-\iutiüs'n uu'15hhéii‘igigel“

Frauen" dokumentariach Fustzuhaltan liegt dufüh Hanna Hacker

und Brigitte Geiger (1) vor.

Unifars‚ wieder du? meine Arbeit Dexagen:



Die Aufarbeitung des Materials zur österreichischen

Frauenbewegung würde nach einer eigenständigen Untersuchung

verlangen. Dieser Anspruch würde den Umfang meines Themas

sprengen und die Arbeit kopFlastig werden lassen.
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?.E. Der Beginn: im Winter 1972/73

Diese Arbeit versucht weniger dem "Innenleben" der "Aktion

abhängiger Frauen" nachzuspüren, sondern vielmehr geht es um

& "ö??entliahheitsarbeit" dieaer Aktian im Zu5ammenhang mit

? Abtreibungadiskussion. Trmtz dieses Anspruchs 5011 kurz

3 Entstehung und Entwicklung der AUF nachgezeiahnet werden.

Bevmr die AUF entstand gab es in Wien zwei Frauen— oder

anfiipationßgruppen * wie immer man sie bezeichnen möchte.

Eä Eai5tierte der "Arbeitskreis Emanzip“tien" im DFFensiv

1hä‚ der sich im Üktobar 1969 gegründet hatte, alsa der FÖJ

iner NaÜh—Gs—KP—Abspaltung ) nahe9tand. [E) Der

3eit5hreig iöeta sieh im Sommer odar Herbst 1972 auF.

;

Üöhubfifl gab Es den "Arbeitskreis Emanzipation" (AKE) in

F jungen Generation der 5Pö. Dieser beFaüte Sich mit

tEratur zur Situation der Frau‚ GaaellschaFtskritih und

beitetu außerdem in der "Aktion zur Abscha?fung des 53£ä

Frauen" beschreibt ihre eigene
Üie "APtion unabhängiger

Ll:‘xv.‘.m'1g 3.ru |“néari:r'uhineirl;

im Herbst 1972 vuransta3teta dia "Ahtian zur Ahechaffung

dag 5143" ein Arbeiü55eminar in Mondaaa, zu dem

JmlL?eteffinflüfifl der "Ahtian", 535 damals achan

äufgfiifimthn "Aroeit5kreie Eman21watimn" lim Ü€Fen ‘
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Links, d.V.} und der Schweizer Frauenbewegung (FEB)

eingeladen wurden. Wir waren unge?ähr 3@ und es war das

erste Mal, daß verschieden Emanzipationsgruppen eich in

österreich zu einem ' gemeinsamen Gespräch

zuaammensetztan. Es gab ideologische Spannungen, die

jednch durch die Anwesenheit von zwei Frauen aus der FES

ausgeglichen wurden und in dem festen Willen mündeten,

die Arbeit gemeinsam weiterzuführen. Von vielen von uns

wurde daß dringende Bedür€nis geäußert; eine

parteiunabhängige Frauenbewegung ins , Leben zu

PuFen. Allgemein war man der Meinung‚ daß eine solche

anegung zumindest in der ersten Zeit ohne Männer

avbeiten müßte. (3)

:dur zurück in Wien machten sich sieben Frauen an die

‚eit‚ gie digkutiertan, warum sie ohne Männer arbeiten

.]ten, arbeiteten ein Organisationakonzapt aus und ?anden

‘un Namen: "Aktion unaü1ängiger Frauen".

Ein Paper wurde an bekannte und intereasierie Frauen

“anh1üht und zum ersten Tre??en aingeladen.

. „ . _ '...i 1.

UHfi die AUF ohne Nanner arb51ten wollte, w11u 315

5htiüuhe Maßnahme" bereinhnet, die keines?alls aus

?nerhaß resultiepe? vielmehr ziele äié darau? ab, daß öuüh

_ .. __ _. x—-

P Mann nmüh und nach eain Ro]lenbnld andern wexde. ;:

. _ _, —\. „A..! -t .«
3t&fle heine GeFahr "Femin39tiaunur lgululen (43-

. . „, _ - - Mwna -—

Uä% 9p5t„ Tp@F$e„ dar AUF wand am Sam5tag, den 4. uubumüax

73 in der 5chottengasse stait. Ee erschienen Bü Frauen. {5}

E.:. wux“r'iü wieder die Frage diäl-Lut'iéPt, ‘3t' Mänhür 'Lilt‘if'ä‘ll

Nur D(rtielL 3a5ga5ühiuäfiéfi werden snliten. Ef5te

““**‘*r„iau ”5Dijdßt und Plenumathem&n erarbeitet. Em

'“MÜ“L uud Üp;Pmbua 7"73 ?unht1üfiiuftéfi bereiia Üié BP£TZÜ



Für Intereasierte und ale Kontaktmöglichkeit hielten die

«Frauen jeden Montag "Open—House" im KaFFe Alt Wien.

"
Später nennt die AUF als ersta "politische Aktionen im

Dezember 1972 die Teilnahme am Aktionskomitee gegen den

ä1&4 und eine große Vietnam—Kundgebung. (S)



x

2.3. Vom Sozialismus zu einer "Feministischen

Ldentitätl

innere Entwicklung der "Aktion unabhängiger Frauen"

vergleichbar mit der vieler anderer Frauengruppen, auch

deadeutsnher.

Van Beginn an wurde innerhalb der AUF der Konnex zwiechen

iali5mua und Feminismus betont. Nur in umgekehrter Weise

praletariechen Frauenbewegung im letzten Jahrhundert.

|r@nd Für Clara Zntkin, Adelheid Popp u.a. die

iuanhe$rei„ng nur über den Sozialismus zu 1au?en schien,

!
®uühta die "Neue Frauenbewegung‘ den anderen Weg.

Für L15ra Zetkin Stand der Anspruch au? Emanzipation vam

mital im Vordergrund. Danach hatte die Bewegung in erster

119 prnletarißch und 307ialistisch zu sein (5).

Ria ZiullePE Erkenntnis van dar Notwendigkeit der

gemeinaamen Organisation und des gemeinsamen KamuFes dar

Pruletariar anna Unterachied des Geschlechts; die

Würdigung der Freu als einer voll gleichberechtigtan„

„ber „uch g3&ich verp?liuhtet9n Mitstreitarin im Klassen—

kampF; dar auageepro„nen praletariache‚ 1nternatianai

garichteta Charakter der Bewegung, die rein von jeder

hürgar11ah«$rauenrachtlarischen Bewegung war; die ?este

alahere ?ielsetzung: die sozialistische GeaellschaFt.i7)

@ "Neue FPaUunbewegung" Fordarte ;uerat die Pnlitiaiarung

P Frauan und danach qü}lte mit den Männern gemeinsam für



fin %özialismue gekämth werden. Aber trotz der verechiedenen
%

‘\

Mgänge wurde die Frauenbefreiung noch immer 515 Teil des
:

üeesenkemp€ee gesehen.

Zwar relativiert sich diéaer Grundsatz im LauFe der Zeit,

Le. durch die ErFahrungen eueländiseher\Frauengruppen und

ngrund Feministischer Literatur, die euch jetzt von den

%euen rezipiert wurde.

Im LeuFe dee Jahrea ’?d Formulierte die AUF ihre

Grundsatzerklärung, in der sie ihre Funktion ale

Wegbehnerin einer sexuellen und kulturellen Revolution

o?$ensiv v&rFiüht und das "Persönliche" als Stärke in

die politi9ehe Debatte wir$t; noch ist aber der

AGrundsat2 "ohne Männer" einer des Übergangs. (8)

!

ämmuliert w1rd dieser Zwieepalt in der eraten Ausgabe de‘

'%uF. Fine Freuenseitsehri?t" so:

Eine eolche kulturelle Revolution reißt tieF im

men3chlichen Bewußtsein verenkerte Verhalten5* und Denk—

muster auF und kann deshalb nicht Früh genug begonnen

werden! &...) In der Verflechtung vun Politischem und

Persönlichem liegt die Stärke der Frauenbewegung. Dieee

Arbeit muß voreret ahne Männer geschehen. [93

Die Dimeneimn der Problematellung ändert eich um 1935. [1@}

Der Sprung, der getan wurde, war siehe?lmüh ein qualitativer.

Frauen, die jetzt in der AUF das Wart ergreifen, tun und

flrtikulieren etwas Neues; die Sprache ändert sich; die

Bilder, die Ge?ühle die Farben sind genuin "anders" unü

deutlicher als zuvor etwas "Eigenes"; die

„urherreehenden AktiensFarmen und ihre Ideologie änüern

sieh ebenen wie die £ntentiwnen der

Organiaationedebatte‚ die Themen der Arbe1tekreiee und

der meiti5nhe "Ansatz" im knilehtiuen Handeln. {11}

Üfiéf'a_ür C|uöl'iifx-5E'i-JE.‘ 5;:mung tief. nlüht mn“- air: '335'H"L1*‘153‚ wF-.g VCH“!
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ahmmjéozialistischen Feminismus, sonder ein Versuch die

figene Identität - und damit die eigene Sprachlosigkeit - zu

Wemati%ieren. detat, aus der Sicht einer Spätergeborenen‚

m®cheint dieser Sprung als vielleicht der wichtigste. Weg

mm einem unpersönlichen Diskutieren, von den großen

pseltachaFtspolitischen Erkenntnissen ohne Bezug zur

Ndividuellen BetroFFenheit. Es soll hier nicht die

Mchtigkeit geaellacha?tspolitiache Strukturen zu erkennen in

Rage gestellt werden, diese steht außer Zweifel und hier

Naht zur Diqhussion. Ea geht hier vielmehr um das Einbringen

&& . eigenen "Frau5eins" in den Diskurs der

[

Wschlechterpolitik. ES geht um daß Eingestehen des

Fülitischen in eigenen 4 ganz persönlichen — Beziehungen.

Bald nach der Einlaaaung au? die €eministische

"Ergri?Fenheit"‚ au? den Primat des "Selbst" und auF die

Pülitisierung des Sexuellen‚ und parallel zur

Kün%rontatinn mit der lesbischen Herau5?orderung

üeginnen
grundsätzlich-selbstde?initve

Vcrhaltungen. Dem

neuen kollektiven Selbstverständnis entsprechend,

konzentrieren sie aich auF die kontovetsiellen

Komponenten in der Auseinanderqetaung 3wischen "Kap?"

Ln1d "BaLurh". [ ?)

Üiuüfi K)uFt — odar beßßer DiFFerna - 2wischen Emation una

IHtekleht bleibt. Nühin aber die Festlegung auf "nur" Emotion

Führen kann, wurde in dem Kapital über die bundesdeutsche

Frauenmawegung hereit5 thematieiert.

Vüu \9Üa an umrFügta die AUF auch über m1n 933enaa Medium;

Am 1. fiktiübar :97a erschien dia er5ta Au%gabe dev

lüiäfiühri?t: "AUF. Finn,Fra„enseitachri?t."



_ 71 -

”.a. Die "AUF. Eine Frauenzeitgphrift" als & iu Für

EL |_). (D _n Pisten165ung

In dieser Arbeit 5011 die "AUF. Eine FrauenzeitachriFt"

nur au? konkrete, praktische HilFe zu Abtreibungs?ragen

untersucht werden.

Vor allem die ersten Ausgaben beschä?tigen sich mit der

Diskussion rund um die Fristenlösung, da die ersten beiden
.

Au2gaben in die Zeit vor der gegetzlichen Regelungen der

Fristßnlösung Fallen. Neben agitatorischen Artikeln Finden

eich immer wieder Er$ahrungsberichte van Frauen Zur

"Abtreibungsproblamatik" und 0Ft gute medizinische

Abhandlungen, die hel€en sollten den Frauen die irrat1analan

Ängste vor Abtreib„ngen zu nehmen.

In einem egitatarischen Artikel achreibt hrice fischer:

Die Änderung de5 é144 hat, wie noch kaum ein anderes

Gesetz, die hon5eruativen und reaktionéren Kräfte

manilisiart. Üie "AkLicn Leben"; die Kirane‚ die Ärzte ,

bis hin in den Necna:ia — sie üeachränhen sicn

REiÜEQWHgG au? parlamentarische Verhandlungen. (13)

In di959m Artikel wirFt Erica Fiecher uerscniedune Fragen

fiv%, die Sie Für ungeldst hält: In welchen Klinin9n werden

:r".zt;?-wüfngél’5C'flüf’t5ahtyr'tiche: ü\u"Cflgéfühf1.? 'iragcm u":ä

Kr4nkenhagaan die kosten?
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hxder zweiten A$;;abe ist der neue Gesetzestext abgedruckt.

Daneben verFeßte Erica Fischer einen Artikel über die "Aktion

Leben".

Die "Aktien Leben" ist eine der größten

"Bürgerinitiativen", eine der größten 8timmungsmechen,

die österreich seit Kriegsende erlebt hat. Immer mehr

kristallisiert sie sich zu einem Semmelbecken aller

reaktionären Kreise, bis hin zu den Nazis. Die

Trennungslinie zwischen Befürwortern und Gegnern der

Aktion Leben läuFt quer durch alle Lager, die

Sozialdemokraten nicht ausgenommen. E14)

Düne Fischer vermutet in diesem Artikel hinter der "Aktion

Leben" eine geheime Wehlhil?e Für die öVP, obwohl dieee sich

von der Initiative zurückzieht und di5tenziert. Die

emotionell geführte AntiFrietenlösungskempegne bringe im

katholischen österPeich nur der ÖVP Stimmen.

Neben den Verteilen Für die ÜVP Kreidet sie an, daß die

"Aktion Leben" sich 518 Agitationsfeld iür alte und neue

Nazis quasi zur Ver€ügung stelle.t15).flVergleichen Sie dazu

dee Kapitel über die "Aktion Leben").

Dan ideologieehen Background aller üieeev rechten hreiee

Fnrmuliert Erica Fischer 501

Über oder hinter dieeen "Argumenten" die5er Heahtienäre

aller Couleurs stehen irretianele, FrauenFeindliehe

Heseentiments, die Anget der Männer var der

Fntscheidunge?reiheit der Frau, de; Interass aller, üiE

untergeordnete Stellung ÜEP Freu eu?recht zu epnelten.

Jeder Einbruch in dieses Ballwerh ist eine GeFährdung

unsere5 eutoritären‚ patriarvheliecnen Eyéteme. üie

Fähigkeit der Frau\ Finder zu gebärefl, ist die

biologiache Grundlage inrer Schwäche, der ßeüarzwang die

Festigung ihrer Unterwer$ung. [363
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Me bereits erwähnt finden sich neben den ag1;aLorischen

Müikeln aber auch medizinische Abhandlungen. (17) Diese

Müikel sollen. dazu beitragen den Frauen ein neues

’%örparbewußtéein" zu vermitteln. In diesem Artikel wird

mrsucht ‚EinFach — auch Für die "Laiin" verständlich — die

vmwcfiiedenen Atreihungsmethoden zu dokumentieren. Au? diese

Wise 5011 Frau die Berührungsangst mit ihrem "Unterleib"

wrlieren und eine neue Art des Umgangs mit ihrem Körper —

WM im weiteren auch üit dem Problem der Abtreibung - lernen.

2.8. AnmerkungenL

U): Geiger, Brigitte; Hanna Hacker: Individualität und

Mülektiuität in Frauenbewegten 2usammenhänaen. Exemplarische

Wfler5uchungen zur autonomen FrauenDEWEgung in österreich.

(1972 Dia 1988}. Wien 1988. 5.6.

(E): Die AUF — Eine A3t0hiographie. in: AUF. Eine

h%uenzeitschri€t. Nr.1. wien, Oktober 1974. S.3#.

[3 : Geiger‚ Brigitte; Hacher, Hanna? Individualität und

Kollektivität... B. 8.

(fl)' AUF „ Eine Autobiographie. in: AUF: Eine

Hauen2eitschri?t. Nr.}. Wien, Oktober 1974. 8.3.

(5): Geiger. Brigitte; Hacker, Hanna: Individualität und

Kollaktivität... 8.1ß.

(6):vgl. Gesahichte der dautschen Frauenbewegung. hrsg. Herve,

Flürenne. Köln 1983. 8.65.

(7): Zethin. Clara: Zur Geschichte der proletariscfen

Frauenbewegung Deutschlands. Frankfurt am Main 1971. € 342

(B): Geiger,8rigitte; Hacker, Hanna: Individualität und

Kollektivität... €.33.

(9): Wa9 will die Frauenbewegung. inz AUF. Eine

Frauanzeitschri?t. NP.1. Wien‚ Dktobar 19?4. 8.3?.

i18): Geiger, Brigitte; Hacker Hanna: Individualität und

hüliehtivität... 5.3a.

(H]! e':hdü. 5.35.
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H2]: ebda. 8.42.
_\\

M3): Fiecher, Erica: Fristenlösung ungelöst. in: AUF: Eine \

HeuenzeitschriFt. Nr.1. Wien, Oktober 1974. 8,32.

H4): Fischer, Erica: Her steht hinter der "Aktion Leben"?

im AUF: Eine Frauenzeitschrift. Nr.2. Wien, Jänner 1975.

ad.

(15): vgl. ebda. S.rfl?.

HB): ebda. S. 5.

(173: vgl. ebda. 8.1l21f'1°.
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g;_DIE ÖSTERREIQHÄSCHEN FEMINISTINNEN LM HAMPF ‘GEGEN

DEM 9. 1.4.9.

3.1. Versuch einer Positiansbeetimmung

Die Feministinnen ö3terreicha Fülgtéfi in ihrem Kamp? gegen

den é14d mefireren Argumentationsstruhturen.

— Eratens stellte der Paragraph 1dfl Für 5ie einen

Kla:senparagraphen der. Frauen‚ die Geld besaßen kannten sich

ru JEd&F Zeit eine gute, illegale Abtreibung erkau+en. Arme

Frauen, die ihre Kinder oFt aus sozialen Beweggründen

ahtraihen lassen mußten, waren au? PFusuher angewieaen. Nicht

$vlten waren bleibende pyßische und psychißche Schäden die

Folge.

Aber auch von einem juristischen Standpunkt aua garanen

-amlit dar 51ü4 einen Klasaenparagraphen der. Van den vielen

illegalen Abtreibungun jährlich „ manche Schätzungen gehen

bis Zu 13% ßßü — werden nur wenigw varurtailt. Kaum eine brau

Bus fijnur gehabunun geaelibana?tlxchen Schacht ?iel jemak5

ÜHW Ö134 zum Opfer. Angahlagt und verurteilt wurden immar hu?

?rauen au9 den ÜÜtEPhÜh1ÜÜCEÜ. Faila eine bürgariich? Fr:u

Jumülä angpklagt wurüü, au kannte diese tion wiEüét ainen

7 &
EHEPÜ AHWnEE 1»iäton„ :uf dilé F51LE war „ia men DMgang Mit



Behörden und Tnstitutionen eher gewohnt, und sie war

rhetorisch be?ähigt ihre Beweggründe positiv darzustellen.

- Weiters wehren sich die Feministinnen maseiv gegen die

Verleumdung, aia würden in der Abtreibung ein ein?achea

Mittel 2ur Geburtenkontrolle sehen. Sie betonen aber „immer

wieder, daß Frauen dag Recht au? eine'hoatenléae Abtreibung

haben müßten‚ solange der Staat nicht ein ausreichendes

Ba:iainetz garantiert. Sie ?prdarten besaea Sexualau?k;ärung

und kostenloae Mittel zur Empfängnisverhütung.

Weiter5 hämp?ten die Feministinnen gegen die soziale
\

Änhtung der ledigen Mütter, verlangten Finanzielle

Sicherstellung, mehr Kindergärten, Kindertageestätten,

Ganztagsschulen, die Gleichstellung vun Mann und Frau, was

die Verantwortung Für die Erziehung der Kinder betrif?t,

Urlaub auch €ür Männer im Krankheitsfall der Kinder. die

Mitveraicherung der Kindar bei der Kranhanhaase ütr

Mutter,...

Dieqe Fmrfi9rungen verlangten die völlige Umgeataitung Ger

bestehendan gesellscha?tliühen Regelungen betreFfenü die

Heprüduhtiün una Au?zueht der hinüer.

Massiv wehrten sich die Frauen gagen die éiäfl, weil ihrer

Au+Fa„sung nach heim Ge5atx dia Tatsavhe Eu &nüern vevmag.

daß Frauen‚ die Ruin Kind wollmn, eine Abtreibung i&aerzait

dag Riaikn wert ist.

' Ümfi ethi—r»c:hen Einwäfidufl vC'n"n 'S<.ei'l'.fi der Ääthüäischan F—il‘C‘i‘lä:

bwgegneten dia Feminiatinnen mit &in&m

gesellsvha?tepnlitimanen Argument. ÜHT ijühü at9hu ea



fiderzeit $rei den praktizierenden Katholihinnen die

%treibung Zu verbieten. EQ widerspreche aber dem

mchtspolitischen Anspruch der Trennung von Kirche und 5ta@ä‚

\

wnn Moralvnrstellungen einer Glaubensgemeifischa?t‘ der

weamtan Bevölkerung dihtiért werden.

-I

— Die Feminstinnen 5prechen sich aowohl gegen die Fristen—

üe auch die Indikationsregelung aus. Weder eine Kommission

nach ein Arzt sind in der Lage zu entscheiden, ab das

Austragan eines Kindes Für die Frau négative Folgen haben‘

kann.

wie Frauen der Frauenbewegung sehen in der Indikations—

lösung eine typische ergangsweisa einer patriarchalischen

die wiederum die Bevorteilung sozial höherG? m m ft; ,..4 !—-’ LD D ."J' :» +.: l'7' ....

gestellter, gebildeterer‚ redegewandterer Frauen zur Folge

haben würde. Die Indikationsregelung ändere an der

dur?eitigen Ausgang551tuation nicht viel, die iIIEga19n

Abtreibungen würden weiterhin exiatieren, weil äich viele

Frauen und Mädchen — besonders au5 der Arbeiterklasse — der

Kommiaeion niaht stellen würden.

Die Feministinnen üetonten aber immer wieder, „aß die

Friaten165ung %ür sie einen grüßen Füttechritt - und som1L

Sieg » bedeutan würde.



Die

3.2. Die Jahre 1972

„753-

Frauenbewegung Österreichs erreichte nie die Dimensianen

einer Massenbewegung gegen den Abtreibungsparagraphen wie die

Frauen in der BRD. Nichts deato trotz veranstalteten auch sie

Aktianen gegen die 51&4, verteilten Flugblätter, versuchten

_die verschieden5ten Gruppen zu koordinieren, um gemeinsam zu
Y

kämpFan.

Neben der "Aktion Unabhängiger Frauen" engagierte sich in

die%er Eeit das "Ahtiüfläkomitee zur AbschaFfung des 514&".

Tmmur

Der

wir sind gegen die BestraFung der Abtreibung; Der

Abtreibung9paragraph verhindert heine Abtreibung. In

Österreich werden jährlich tausende Abtreibungen

vorgenommen. Ein Teil dieser unaachgemäßen Eingrif?e

endet mit einer bleibenden körperlichen Schädigung ader

sogar mit dem Tod der betroF?enen Frau. Die ?inanziell

be®9ur gestellten Schichten der Gase1]50ha£t haben stets

Mittel und Wege gefunden, den ä14d risikolos zu umgehen.

Erprasaung oder gerichtliche Verfolgung waren immer nur

Eonsequanznn Für Frauen sozial snhlachter ge9tellter

Bevölkerungsgruppen. (..3

Mir Fordern daher die ersatzloaa Streichung des ä1ä£‚

zumindest ab&r dia 8traF?raiheit der Abtreibung hie ;um

dritten anat‚ wenn sie vam Famharzt uder in einer

Klinik durvhge?ührt wird. [1]

w1ud9r FiEFPH die Feminißtinnan in Flu*hlättarn ru‚..!

nun$trfikinnmn au?z

Dan heuahlerizvhe Verhfit der Abtraihung 151 aaa Ru5üruüh



der Unterdrückung der Frau in unserer Gesellscha€t.

(...) Wir demon9trieren daher &

— Für die ersatzlose Streichung des 5144 \

— für Abtreibung au? Krankenkasaakosten

— Für Sexualau?klärung und Kostenlmse

Emp?ängnisverhütung ?ür alle

— Für gesellscha?tliéhe institutionen, welche die

Abtreibung über?lüssig machen C...)

Die Selbstverwirklichung der Frau beginnt mit der

Selbstbestimmung über ihren eigenen Körper [23

In diesem Flugblatt ruFen die Frauen zu e1ner Demonstration

in der Mariahil$erstraße auF. Stattge€unden hat diese am 9-

Dezember 1972.
l
\

Eine Frau in Sträflingskleidung wurde in einem Holzkarren

van drei Männern gezogen.

Die Frau im Holzhotter auf dem Karren ist das Symbol der

Frau, die auF Grund der österreichischen Gesetzgebung

nicht Frei über ihre Sexualität und Emp?ängnis ver?ügan

hann. Also jede Frau. Es ist die von einer doppelbödigen

Maral unterdrückte, entrechtete und deshalb verletzte

Frau. dia in unserem Lande gezwungen wird in obshuren

Hinterzimmern ihre Haut zu Markt zu tragen, und dabei

ihr Leben riskiert, wenn sie as ablahnt — aus welchem

' )
Grunde immer — Kinder in die Welt zu eetzen. L...

Gazogen wird der Schandharren von drei Männern‚ die die

Tnstitutionen der Ärzteachaft, der Justiz und der Kirche

uerhörpern. Diese Inetitutionan sind ee auch, die

? unmenschlichen geaetzlichen Verankerung
aqurund eine

die Frauen auameuten, verurteilen und fur bele

"=Dhil':l\b':fi . (3)

Dies& Demonstration löate relativ großee öF€entliches

Intwreßäm aus. EB Finden %iüh in der Kronenaeitung‚ im

Kurier, in der Arbeiter:eiiung und in der Volksatimme am 13.

12. 1979 Artikel‚ die dieae Deman5trat50n Lhamatisieren. {Mit

dam jeweiligen pü?jti$fh&h “Haabgrüund" natürlich.}



@ "Aktionseinheit zur AbschaF?ung des 5144" startete

&
auch eine Unterschri?tenaktionz

Mit meiner Unterschri?t unterstütze ich die Forderung

der Aktionseinheit nach Abacha$Fung des ä144 und

8ahwangerachaftsabbruch au? Kosten der Krankenkassen. (4)

den ?3. Navember 1973 war wieder eine Demonstration —

51 am Ring — angkündigt worden. Wieder wurde die

a??ung dea 5144 und SchwangerachaFtsabbruch au?

enh„sgenhosten ge?ordert. AUF diesem Flugblatt zur

atratfion WUFÖE aber auch die doppelte Moral der

smha$t in Délug au? die Fristenlösung kritisiert.

Lie Not der Frau der? nicht länger Geachä$t

gewissenlogar Ärzte und PFuscher sein! Jede Frau muß das

Recht haben, selbst 2u beatimmen, ab, wann und wieviele

i1nder 51a haüan will! C...}

— Gfig9n die unuerechämten Gawinne der Aryneimittelher—

steller!

— Für die hn5tenloae Abgabe van Verhütungsmitteli

' Für die Errichtung von Beratungen und Au?klärungs-

%te3}an

B395ere Bedingungen Für unsere Kinder:

' Einricntungen von mu8reichenden und kostenlosen

%jnd9rgärten und Tageqneimschulen! (%)

Jahr 10Ta war daa Jahr, indem die "Aktion Leben" ihre

nf+engjvfi arartete. Dia Feministinnen mußten sich massiv

dm€ im€txefte Vulkahegehren ?uP Wehr.setzen.

$ie H1nPfi reden.

M1“ :‘ f“.-"üuwl‘u . . .



gebären

zahlen

bluten (...)

Wenn es nach dem Willen der "Aktien Leben" geht

— gibt es nach unsechgemäßen Abtreibungen wieder

jährlieh BB hie 1@@ toüe und tausende unheilbar kranke

Frauen

„ werden arme Freuen wieder vor die Richter gezerrt,

wandern ins GeFängnis...

* werden reiche Frauen aber nach wie vor keine

Schwierigkeiten haben, abzutreiben. (6)

V“ Antwert au? die Unterschriftenaktion der "Aktien Leben"
.L.:

m der Aula der Wiener Universität, in der sich auch

%cätsredikale versammelt hatten, verschickte die "AUF" eine

%eeeeinFormatiun. Diese erging im Dezember 197& an alle

Mitungen, den ORF und an den damaligen Bundeskanzler Dr.

3runü Kreiehy:

"es lebe deutschland", "deutschland braucht unendlich

uieie kinder", "deut5chland siegt" und "tod den

ebtreiberinnen" — damit unteretützte heute, dienstag

uormlttag, ein mit lautsprechern ausgerüsteter

egitetiünstrupp des Une (hund natienelfiemekretieeher

Studenten „ die studenten"0rganisatiün" von burger'e

nexi—partei] die unterachri?tenehtion der aktion leben

in der universität wien. damit wurde 0F?enbar, was die

üktfihn leben eieher immer ru uertuschen uer5uehte: die

bedingungalose unterstützung der aktian
mm 551 ve: um:!

leben du1eh eämtliche reaktieneere kreise bia hin au den

naäie. {7}

1973 wip?t Erica Fischer naeh andere Fragen - praktischer

N&Lur — eur Üurthührbflrheit der Fristenlöfiung fiuF.

iit ung:kßärt„ Wer die Fgetun der Abtreibung ?u tragen hat?

welehu‘ Klinikum
Echwengersehnft5unterbreuhungen. 4 . .„-'‚LA\..' I“

ünreh?4hren werden



Die ReForm des & 1aa war immer nur Für die
Arbeiterklasse ein 90 dringendes Anliegen. Es ging ja
nie in erster Linie um Legalität oder Strafbarkeit‚

sondern ums Geld. Es war ein Pergraph, der von jenen‚

die aa sich leisten konnten, immer gefahrlas mißachtet

werden Konnte. Es war 9 n wunderbares GesahäFt Für die

Ärzte. Denn das Risiko de Illegalität ließen Bie eich

gut bezahlen. Begreiflich, daß sie jetzt so sehr gegen

die Fristenlöeung Sind. (8)

Im weiteren Verlau? spricht sie dann direkt di [tl

Durch$ührbarkeit in der Praxis an.

Unklarheit herrscht aber nicht nur, was die Bezahlung,

sondern auch was die Durchführung betriFft, das heißt,

ob genügend ärzte und Spitäler zur VarFügung stehen

werden. Laut StraFgesetz 9teht es zwar dem einzelnen

Arzt, laut Kranhenanstaltengesetz aber nicht der Klinik,

Frei, ächwangerschaFtsabhrüche Zu verweigern. Doch

liegen bereitß Äußerungen vor, die darau? hinwe159n‚ daß

as an manchen Kliniken verbuten sein wird, Abtreibungen

vnrzunehmen. Frauen werdan also die ersten drei Monate

ihrer ungewollten Schwangerscha?t quit zubringen‚ von

Klinik zu Klinik zu eilen, um dann womöglich die

DreimonatsFrist Zu verpassen. (9)

Ian glauba bewiesen zu haben, daß auch in österreich eine

aFtive Schar von Gegnerinnen des 5 1üfl tätig war.

E» li&gt eventuell an der minimalen AuFarheitung des

Materials aua der Frauenbewegung, daß die5e noch immer nicht

dan Stellenwart einer Maasanbewegung » vergleichbar der BRD —

i |‘H'HL‘1 I'm i: .
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3.3. Anmgpkungen

C1): Flugblatt. hrsg. Aktionekcmitee zur Abacha??ung des 5

14a. wien 1972. (Flublattsammlung des Frauenarchius Wien}.

'?J: Flugblatt. hrsg. Arbeitskreis Emanzipation der jungen

Generation der SPÖ und Aktion Unabhängiger Frauen. Wien 1972.

(Flugblatt5ammlung des Frauenarchius Wien).

{fi}: Flugblatt. hrsg. M19, Erika. Wien 1972.

[Flugblattsammlung des Frauenarchivs wien). '

(a): Unterschriftenaktian. hrsg. Aktionseinheit zur

AbschafFung dee @ 144. Wien 1973. [Flugblatt9mmlung des

Frauenarchivs Wien).

(5): Flub1att. hrsg. 0Fner, Mirl. wien 1973.

(Flugblattsammlung des Frauenarchivs Wien).

(6): Flugb}att. hrsg. Fischer, Erica. Wien 1974.

(Flugblattsammlung des Frauenarchivs Wien).

(7): Pressein?ormation. hrsg. Aktion Unabhängiger Frauen. Wien

1974. (Flugblattsammlung des Frauenarchivs Wien).

CB): Fischer, Erica: Fristenlösung ungelöst. wien 197ü. S.1.

{Flugblattsammlung des Frauenarchiv5 Wien).

(93: ebda. 8.2.
\,.
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125 DIE "AKTIQE LEBEN"

Die "Aktion Leben" de$iniert sich 3elbat als KanFessionell

unabhänging, aber auch die katholische Kirche beansprucht die

"Aktion Leben" ?ür ihre Zwecke.

Diese Institution hatte sich auf Anregung des

Pastoralrates der Erzdiözeee Wien in der ersten Hälfte

des Jahres 1971 gebildet. (...) Am 21. Juni 1971 trat

d195a5 Komitee mit einer Presseknn€erenz an die

‘öfFentlichkeit und hob hervor, daß es seine Tätigkeit

auF dan Schutz dee ungeborenen Lebens kanzentrieren

wolle. (1) \

Saviel nuv hufi? zur Unabhängigkeit in hon$easionellen Fragen,

Aber dia5es Problem ifit nur ein Nebenaspeht, wicntiger ist

die Eigenda$inition und der aelbstgestellte Au$gahenhareian

ü»: :“ ".‘\.‘— t i.f3n °.„ etw. „ " .

Wir gehen von der Vorausset2ung auü, daß 55% Leaen ues

Men5ühan mit sciner Emp?ängnis beginnt. {23

1an: außer ZweiFel steht Für die "Aktion Lehen", daß

"Abtrmibung nichtf anderee ala Tötung sein kann". 533

Auch er}iugt - nach Anairht der "Aktion Leben" ' fie

Frauenbewegung einem 1rugechlu4.
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Emanzipatorisches Verhalten wird nur scheinbar

ge£ägdert. DFt entscheiden sich Frauen nicht im
Bewußtsein dessen, was sie tun, ihre Freiheit ist
eingeschränkt und ihre InFormation wird verhindert. (4)

Heute hat die "Aktion Leben" ihre Ziele etwas_revidiert. Sie

hat sich mit der Beibehaltung der Fristenlösung abgeFunden,

aber nicht au?grund dér Überzeugungekra?t Peministischer

Argumente, sondern weil

der Damm, den die Fristenlösung gebrochen hat,

allerdings kaum wieder aquurichten ist. 035halb

vertritt die "Aktion Leben" mit vielen Politikern und

einigen BischöFen unseres Landes heute die Meinung, daß

eine Wigderein$ührung der alten Stranarkeit der Frau

die abtreiben ließ, dem Ungeboranen nicht mehr Schutz

bieten \yürde. Zu gern hat sich un5ere GesellechaFt an

die bequeme Regelung gewöhnt, nach welcher Abtreibung

nur nach die Frauen angeht. [S)

Duüh 5üweit 5ind wir noch nicht. Zunächst bildete die "Aktion

Leben" eine starre Front von Abtreibungsgegnern.
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4.2. Ablehnung der Fristenlösung
‚___„ ________„_ _„______„__„_„

"\?“

Ich werde hier nur kurz au? das Volksbegehren eingehen.

Im Herbst 1974 startete die "Aktion Leben" das

Volksbegehren. Ihre Ziele beschreibt die "Aktion Leben"

selbst.

— Ver?assungsrechtlichen Schutz des menschlichen Leben5

von der Empfängnis an

„ Maßnahmen zur Ermutigung der werdenden Mutter, auch in

bedrängten Situationen ihr Kind zur Welt zu bringen

[Erziehungsbeihil$e, Familienbeihil$e„ Unterhalt5bevar»

schu55ung in Notfällen,...)

— Abscha??ung der Fristenlösung

— StraFlosigkeit bei besonders berücksichtigungswürdigen

Fällen C6).

Obwahl die "Aktion Leben" der Ansaght ist,

daß das Valkabegahren und die Abtreibungsfrage eina

grund5ätzliche Problematik dar5tellt, die unabhängig van

alien parteipolitischen und Kon?essionellen Schranken

oPPen diskutiert werden üollte. Daher djstan:ieren wir

uns im Namen der "Aktion Leben" von jeglichem Versuch

einer Puliti5ierung unaerea An}iegen5. (7)

Übwohl sich die "Aktion Leben" ganz entschieden gegen

jegiiuhe parteipolitische uder konfaßaianelia Zuardnung

aussprimht, bekommt sie dach von äüßert rechter Eeita

SchützenhilFe.

Wenngleich das Volh5hegehren "flit1ün Leben" gerade dieaa
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politische Seite außer Acht läßt und in seinen

Varsch}ägen verschiedene Halbheiten anbietet, ist diese

Tnitlßtiye doch zu begrüßen. (8)

Die Nationeldemohrätische Partei [NDPJ ruft die Bevölkerung

in diesem Flugblatt auf das Volksbegehren zu unterstützen.

Nachdem Äich die öVP — Für den Geschmack des Dr. Norbert

Burgers * "Feige und beschämend" von der "Aktian Leben"

distanziert und es der “FPÖ seit langem nicht mehr um

polit150he Fragen snndern um Parteischacher geht" (9), bleibt

4
515 e1nzige Alternative die NDP.

ind die einzige p011tische

ie sich aus grundsätzlichen

nd unmißverständlich gegen die

Wir Nationaldemokraten 9

Partei in österreich, d

Erwägungen kampromißlas u

Abtreibung wendet.

Kamp? dem linken Selbstmordsystem!

Unterstütat die "Aktion Leben"!

Unterstütxt die NDP!C1Ü)

Buch ni&ht nur die "Ultra—Rechten" — deren Hilfe mehr Schaden

angerichtet haben dürFte - ünterstütztun mia "Aktion Leben",

sandern auch dia hathali“ühe kirche- Die BischöFe sprachen

®iüh Für das Voihsbegehren aus.

Die Pläne der "Aktiün Leben" u0rßmrg}ich — je nach dem

Ent5cheid das in der qacne angeruFenen

Ver?a55ungsgerichteho?es « ein VDifbfiégéhfufl

voraubwreiten‚ wurden jedoeh von Man BlarhüFen in ihrer

Frühjahrshan?eren3 ausürücklich gutgfihéißüfi. GGEEÜELÜÜÜ

' ein Geaetz ffr
das Valkshpgehrens soll "gegebenenFalts'

dea men%rhlichen Lebens — auflh

Dia HischöFe unteratützen dinse

ailerdinga

den umFassenden Schutz

de5 ungehmr5n@n eein.

Initiative, daran Verwirklichung

äu59chiiaßiuvh hai dün 1n dar "Aktion Lannn" 2uäammenge—

£ünloaaenen Gruppan und Urganisaninnen liegt. {113



Trat2 aller Gegnerschaft der "Aktion Leben" zur Fristenlösung

50the doch der praktische Aspekt der Arbeit dieser

„.._/

Initiative nicht übereehen werden. Die "Aktion Leben" bietet

schwangeren Frauen Beratung und Unterstützung — oft auch

Finanzielle. Sie hilFt schwangeren Frauen éine Wohnung ader

éinen Arbeiteplatz zu Finden.

Obwohl die "Aktion Leben" praktisch unterstützt und nilFt‚

50 darf doch der Ausgangspunkt Für die HilFe, die

ideologische Basis nicht vergessen werden. Nicht die Frau,

sondern das Kind ist in seiner Existenz bedroht.

Da derzeit das ungebarena Kind in seiner Existenz mehr

baürünt ist alß jedes andere Mitglied in unserer

Gesellscha$t, liagt der Schwerpunkt unserer Arbeit au?

dem Gebiet der Rettung dieaer schwächsten und

wehriosesten unswrer Mitmenschen. (12)

4.3. Anmgrhuggeg

KT). Kraus%‚ Peäer: Das ungéäühütata Lehen. Fine rechts— und

29%m115ühfl?t5pülit£üühü Ahmlyaa zur Aütreiüungsgesetagebung

in Üatarraiph. Mit einer kurzen Darstellung der EntFaitung

dar hirflhljwhnn Lehru über den Ahmrtus. Nien 1984. 8. 14a.

(?? Dam Lebun eine Chance. hrsg. Akiinn Lahan. Nr. 2. Nien

1487. 3.6.

\[„‚. &bfla. & *

id); ehda. 3. °
"}[R]: ende. „. 15%.

{b}: Flugblatt dar "Aktion Leben“. hrsg. Gerhard Echeiüel.

wien 197fl. (Flugblattaammlung d95 Frauenarchivs wien)

ÄÜ\* ebna‚

{.:—3) ' F?ugülatt: ALJ1'.PE:

iz'r-l1"'t.rffl. ]Inl‘gh.“Uük 19'?Ü

[“): vg]. anda.

E1fl}: fibdü.

ibung=Murü. hrsg. Nationalmemahratiacha

[FIUgblatreammlung ÜEE 3rauenarwhiv5}

(113: Valk5ba$uh an: Ja der Riachä$e. in: Wiener

Hirehenzaitung. 795. Jahrgang. Nr.!fi. Wien, ' Aaril 197ü

q.1„

1.1 E"! ‘ ;: l „:g_" }..att f"!£<f' ".‘\'nt?i Ün Lehen" hl'E.g . "Ä1‘4 tiü1'x LE5E\EH" .

N ‘

. - !

iun 1fl7fl_ [Flughiattmammlung :es Flauünarchüva Wlan).
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5. DIE KATHOLJSCHE ßIRCHE

In dieser Situation müßte den christlichen Krä$ten in

bstarreioh, wie auf ÜSF ganzen Welt‚ war allam daran

gelegen sein, die grundsätzliche Positian‚ die aus ihrer

Ab1ehnung der Abtreibung spricht, nicht nur mehr in d35

Bewußtsein der üf€entliuhheit zu rücken, sondern ihre

Küneequenz Für eine Überzeugung von der allgemeinen

Unantaatbarkeit menschlichen Lebens in all seinen Formen

aufzureigen. Da sieh daraus auch wichtiga 8e2ugspunkte

xu anderen aktuellen Forderungen‚ wie etwa der nach

Umw@itschut= und weltweitam Frieden argebgn‚ könnte der

Kamp? gegan die AÜtPEiÜUÜ” äum Ausgangepunht Für eine

fi31e weltanachaulichen Lager umspannende

"&Pä??ahnakitian Für dag Leben" werüen, wnbei freilich

der Kirche gina Fata1yäatür?unhtian ?uFa}len aollte. (1)

Ulm Äüihbliäühfi Hir#na wehxt& ainh von jeher gegen iagiiuha

üflfih9Pung den Abtraibufigspardgraphen. In den zieh;i**r JahrEn

-'"*' li” "' 3363 an;;d'1‘ Clie- C—sl-wx—ei te-‘:rf.ü I|1!Ti'i_l‘l.rflliilfifif‘@géj_'einx'=g mar. dfin'l'z

“" — ' . ‚. .\..' ... ‚. "" ‚.‘,

"‘"ä“"“ifl1„ tik“: ;=;u WI‘.IL\':I) |. '.xb—Jz'ml .L3.11»:3'ng .:1Lu. Fu} Ü!.t£

Lathmlimmha hirfihw gilt daß ungwburwnv Lumen vmm Moment der

[mu?äfignim an alu uuhüt?fiü%wü?t.

Ü Ä #-: 43 .“;1' t'e t‘r"lt—:'i !'.:hi %L"Far1fl Pi SL:HÖ Fr: ‘:1Lti } Ic'f:"! .? u CHE!" ]auhamda‘»

Ü.'i 117'.11—‚'. | L'1"\ um .} iéf FI":3‚ZP -1("l' S\|"'1‘1'w5: l.bu"'rg .t"zé':\nex lit:i"fl r"€—3‘—3L .

A'Ie'iifl li'"= 3381 l'.hé‘l" At:i :‘ w 3.Ln.xug um H”; ung; nrng:t-an‘&ne'-'gfi

müflüfhliuh=fl iphm„ä gwh . Hau ürundrüvnt auF üa3 Labmn

iat u„„ntaathar‘ wüüha7b &» äufgabe u»a mtüatü‚ .wt. aaaA..

Eine?-;. .‚.. 6—'.. rr
=n4«n L_„_ h L i . ' ?'m 1 re z“'—F: .“. w.r :“r. är.m u m.:i'n.1 ‘. ?. L=: (& .
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Lockerung des beatehenden Schutzeé Für ungaborenes Leben

würde das Tötungeverbot Für menschliches Leben

grundsätzlich durchbrachen und damit ein ge?änrlicher

Mag beschritten werden, dessen Ende nicht abzuachätzen

igkf Die zweiFellos ernsten Probleme vieler werdenden

Mütter können in einer humanen Gesellschaft nicht

uin?ach durch weitgehende Freigabe der Tötung Ger

Ungeborenen gelöst werden. [2

9
EQ 5téht einer Glaubenagemeinachaft natürlich frei, ihren

Anhängarinnan dic Abtreibung zu verbietan. Problematisch wird

Gas Verbot er5t‚ wenn die katholische Kirche — wie Zu Zeiten

einer Staatamanht — ihre Maralvorstellungen au? alle Frauen

übertragen sehen will.

wie emotional dia Üishu55ion fund um dieBedenklich auüh,

Fristen155ung innerhalb der katholischen Kirche geFührt

wurde. Von 5eitan aer Kirche und der "Aniian Lehen" wurden

immer wieder Bilder van 5trah]anden Mdttarn mit herzigen

Klüi Fllxil'1dEf'fl “1erumger-eiüht_, UNO in die U15hu‘553.04’1121"1

eingebracht. Dia Texte zu diesen Bildern sind immer rührsul13 »

mit firucß au? die Tränendrüee:

Sie hnt ?e gesagt Zu ihrem mind una GiEE:3 iet na;

%einer Mutter geborgen. äia kann eich +aät gar naeh;

mehr vmrstellan, wie ihr aienes Find 3uraühzt 50

UflgE "& c—-.gen h C:!“vll'lléx‘n Ä“.CH'IÜ te . ÜU’L ., ÜF ii Ee€. Fax" ‘2. 11%: I'll“:

Fijbten353ung nach nieht geg&ü&fl hat! ##; #Elfi. w&llhü

n'1'üht wiiu'lal" gut::Jr:'„=xc'ri'u::r"u“jée TÜI'I'19LT. °.-‚Jt‘-: i.m E:!”t'tén
„ ‚„ „ ü „ü„„;„

"Schreck" nag&ngén hatte, wann Öi359 “HU“ “““*”

üüliph gEWE€HH wäre. (3)

“ ‘ " ‚. - , „„_„._. . «" w »f u v„ .«nrfl “ -w
'%c‚_‘;‚rr„:. L.).I1!“%f.“..l«Hl'läftli :31.+ rmmL».-x In:. 11111 5„E:bz:füie. : 113'41*L ..*a-:weg„ f

-" - ----- ="' "«" w- 'r für: mAWfl* aine auk;mfi
und rn;F: erxgrig.a-:Iurin r!uucw. ?: r.-1.x „. ‚L
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Argumagtationsstruhtur jede rationale Diskussion unmöglich,
.

die Argumente lauFen nur noch "über den Bauch". Jede
),

Feminiaß}fi wirdA im Unterbewußtsein der Geaellsché?t sofort

Eur "Hindestöterin" abgestempelt. Veratändlich, daß im

Konservativen, katholischen ö9terreich diese Emotionalität

-5ehr raach Verbreitung Fand.

Immer wieder ?indet sich bei Aussagen von seiten der
v

katholischen Kirche der Hinweis, daß sie nichts gegen die.

Emanzipatiun der Frau‚ gegen mehr Entscheidungs?reiheit Für

die Frauen hätten. Aber diese gawährte Freiheit stößt im

katholiachen Lager sehr schnell wieder an ihre Grenzen. Das

Recht der Frau au? Selbstbestimmung habe — laut der

. _.-
kathalischen mirche — dort ihre Grenzen, wo das Grunüreaht'

au? Leben ainer anderen Parson ge?ährdet werde.

E...] Die Fri5Lenlösung wird untar Seru9ung au? due

Entscheidungs?reiheit der Frau VÜPFÜCHCEH. {...} Eine

Entecheidungg$reiheit über bereits entstandeneä Leben

und damit der Vernichtung diesee Lebens dem Belieben dee

einzelnen gu überlassan‚ wUfüu L. .) die Zeratörung der

wlchtigst&n 8astinn Zum Schutz des menschiichen Lebena

bedeuten. (...) Die Anerkennung dEu unteilbaren Rennt
. . . „__ „„.„_‚ „„ ‚. :(

fin? Üfin Suhut? üEE Lahen5 L€E eine wu:unLlthe ü1unui_g

9!

hl \:

@

'r'-l—--- ' — -" !
?ür den 8ü5téfid der menavn;1une„ ße:.'}auhmrt. {A)

Einer dar snhär?eken Kritiker der hathüilsünen ?irzne —

Farlnuinx Üu%Ühnmr “ $ifiü@t Fu? Ü1E Gegnersünaft CE?

Karwha gég?flübüF einer Liüer=lisierung ü3ne5

”** fiuüäruüh5Wäufitigu Würiu.
T' _! “| .. .. [1 JC ‚„, .‚L‘ I: "3' *T L\



Millidäen von Frauen und Mädchen wurden 30 das ÜpFer
jener kirchlichen Institutionen, die noch immer unsere
Gesetze beeinFlussen, noch immer das Dogma der Erbsünde
prediggßg noch immer jede außereheliche Geschlechtsluat
verdammen‚ noch immer die Sexualaqulärung der Jugend zu
sabatieren suchen, noch immer Heuchelei Neurasen und
Aggreseionan züchten. [...] [S)

{T}: Krauss, Peter: Daa ungeschützte Leben. Eine rechts— und

gesellscha?tapalitische Analyse zur Abtreibungsgeeetzgebung

in österreich. Wien 1984. 8.165.

(2): Worte der österreichischen BischöFe zum Schutz mes

mensahlichen Lebena. hr9g. öaterreichiache Bischa$5hanferenz.

wien 197d. 8.17.

(3): WiEHEP Kirchenzeitung. Jg. 125. Nr.46. wien, 17. Nov.

197ä. 8.1.

(A): Worte der öfiLerreichiachen Bischöfe... 5.15%. „_

C5]: Üeechner, Karlheinz: Das Kreuz mit der h1PFHQ. tina

Sexualge5chichte de; Chriatentume. München 1988. 3.333.
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e.. a_:_»_1_:f._a1-3_WHEICHIBCHLN P__ARTEIEN

b.!. Die gpundsät.£ich&x $£1_nggnahm9n dar Egg}eieg

In üan Partelprgrammen ?inüan eich kaum Hinweise au? ame

Abtreibungsthamatik. Diese Arbeit bea&hränht sich auf die

ÜPEi grüßen %sterpaichischen Parteien‚ EPÖ‚ övP, FPÖ. Aus dem

hxund daß zur Zeit der Abtreibungsdishusaion im Parlament

“u? üieae drgi P=rteian vertreten waren. lHLé“EBQBÜt wmfé

rünaruppierungen:=E?
éifiü Untersuchung zu den Einstailungen der

‘Ü sind üie ide cgichen G1ä.W.n in dieser Frage

i="n"u5:i"héslh ü‘ét3" Grüngruppen i'-.3uln iJillü!“bl“üüiabi-H". (1)

Eine Lunara Handlung vollzog eich innerhalb der FPÖ. Var

?*q9 Huüh Gegner der Friatanlöaung » dar FPö—Antrag

bflznhdltiütfl gas Inai kaLiun5mn]ull mit Ü?F BW:3tung JTlllht

von %wei Ärsten. Sogar van ha:haliacher

dammla ihre larbearan:

fliu Ei.nate}luüg äar FPÖ zur Ge%et:4

ä'.:F:ü '‚hT. 11L.:h Mann 5m‘h init.':hi‘ ul'xDP‘z-J‘il'1gt

’3L'H'kf..e‚‘-:uguug}g_ wurde” hier C1FH'H'xÜCI'; -;51."1

E"":Z'.(:sfifik.fliéi ;-'ul" f:iC‘huL;-'.bf—.:du:‘f";igiu.;”'

aangcnljwhvn Lebens angelegt. {H)
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diese Regelung. Oder besser Formuliert: Sie kämthe nicht

mehr gege„ dia Friatenlösung. Im Salzburger Parteipragramm

can ?QHE definiert die FPÖ:

fixe natürliche Einstellung aum Geschlechtsleben schließt

auch mia Verantwortung der Partner mit ein. Es ist die

Äu?gabü der Famileienpolitiker, die anziale Notlage

„„hwangerur Frauen Zu beheben‚ um

8ahwang=rscha?tsabbrüche aus wirtsqna?tlichen Gründen

uder au? Grund sozialer Konfliktsituatianen möglichst zu

vermeiden. Der Re5peht vor dem menschlichen Leben

33hiut9t es auch, den SahwangerschaFteabbruch nicht zum

madi:inischen RüutjneFall werden Zu iaßsen, aondern im

Hinblick au? die Hon?liktsituation der Frau Zu

ÜNtFBÜHTEH. Aus dia3er Sicht müasan %ich einerseits die

Eltern ihrer hohen moralischan Verantwortung mewußt

aein, andereraeita muß man der Frau, als üer am

atärhaten betroF?anen, die let:tendliche Entscheiüung

2ubiiligen. LR)

file ÖVP eprinht 5ich ingegen noch immer gegen d1e

!".LF t.smr«.'cja„ng Fsu‘E:

Mir baiahen die Fami]iünplanung eis Featlagung der

hinuerséhl im Sinne verantwarteter ElternscnaFt. wir

Fmrcarn Erziehung und Beratung an Fragen ' der

Vum1llfinplunung. Unsere Enr?urcht var d@m LÜÜRÜ Echiießt

fluüh mas heimende Leben ein. Die Abtreibung i$t daher

’
. - . “r... .\ .

ml“ lüfitrumant dhr Üßburtnnrügäluüg ahaujuhnun. Än1€

":E x"-‘u Fr e-":h 1‘. ] ‘iaflh': \ftf:r'-l“«') ) gung muß c'aLi'F HC\NFLTLF.*..€J tuar Lv..'ll’n‘:fi

Äüüf;iwht nfiflmhn. Lü)

" » -" -— - - =.„p;» —a‚„r„

?‘*4'Cvl.ff'z 1;Hfl\t::x" wi t"l‘1 C1“L»"«. ..„H?.é11hfl!üfiluil‘hlflT. um:" r.fithul ; :-„..n.u r— . 1 x.. n..

‘3l'l’3.' Ü“'To ""llf'x 5.1”..i Iu'.'h Lnü :‘gfa I".L iv. !'n'-! r. L du?. !" ;;Lei"t‘31"üki: :'L .

\ . . - .. . .._ * .: „ .. 5, ;._ a [_„

F' ";!I'Af‘33'éf C&rJHE12“ im fl“uT.£-:!'F:üé=és vun 5‚uvu.-hl i". .L-. ., .n. mx .. „m. x

" ' " ' ""“ *' "“ ‚- '.ffi‘:‘ wz‚m;:

"_"JL'I ‘>“’“£—’.*ffi‚ ü:3u ax*:wjadt.l.1.h vüh ..uftrhän nn 11 ‚.

“ " ' -—' - -- ' ‚' ',.” '“ "- v<n.:t_;

“=-üfl"rfl'"ü fii*i‘.é“*f'\a'llih’i:u iu!" ‘:7u"huitif\uurfll.ngl*I:“H‘. ungx ‚\n: E...
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menscnliühen Lebens nicht durch gegenseitige AngriFFe

ung}üuüwüfdi£ erscheinen Zu lassen‚ sondern durch eine

anteprechande Sensibilisierung im je eigenen Bereich zu

Pareieren, zumal in öeterreich nach wie vor eine

weitgeh9wde Kongruenz 2wiachen engagiertem Katholizismus

und Anhängerschaft der öVP besteht. (5)

Tm fieuun Parteiprogramm der SPÖ vom 2@. Mai 1978 (5) Findet

simn keinerlei Stellungnahme zur Fristenlösung — dieses Thema

scheint für die Sozialisten abgeschlossen zu sein. Doch die

SPÖ hat schon vorher die Vorteile der Fristenregelung

fie?iniert:

Üie Gewährleietung 695 Schutze5 werdenden Lebens ist

vornehmlich an die inneren und außeren Möglichkeiten der

üchwangeren Frau gebunden‘ die am ehesten sie selbst

beurteilen kann. Darum ist die Einbeziehung der

verantwortlichen Ent3cheiüung dar Frau durch eine diese

Verantwortung stärkende Zurücknahme der strafrechtliehen

B&5timmungen im Intereaee dee Schutzea von. werd?nd?m

iußen geboten. Allein dia Fristenregelung w1rd dlesun

An5„rünhen gerecht. {7}

verüanhen,
“5 1€L äinhuFliüh dem Ra?ormklima in üeierraicn su

‘ “ ' - v‘ “\ + «v* ' ‘:nntw. Die
UHF nam una fixe FrlätähP&guluhg ln hxa€„ tza„9u ru &

«1

“FW Foad9rLa uam püLitiüühéh pmliti3ühen Gagnev nmmeP wmauui

| *."\ ': 1732“.‘-nl;—: .

\
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Hmhwa„g&pachflFta&hbruch urkennt
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6.3. Anmerkunaen

C7}. vgl. "Neue Nachdenklichkeit" oder alte mie€i.ge Moral in

Eschen 5 3 8? Über die Lebenss:-nutz idealogn.e bei Grünen und

Alter at iven. in: Frank?urter Rundschau. NP.256. FFBHKFUY‘t am

Ma1n‚ 4.Nov.198?. S.1@FF.

C9). F15uss, Peter: Das ungeschützte Leben. Eine recnta- und

ge39115üh3Ft9politi:che Analyse zur Abtreibungsgesetzgebeung

in Ü:tExx.x-h. Wien1984. 5.5ß.

f33' Parteippngramm der FPÖ. hrsg. FPÖ. Salzburg, 1-/2- J“nl
1985. 9.59%.

'{&}. Salzburger Programm. Das GPund95tfiprgrdmm mer ÖVP'
hrsg. ÜVP_ Salzburg, 1. 12. 1972. 5.37. _

(b): Hrau59, Peter: Das ungeschützte Leben... 8.11b.

[53i Ugl Das neue Parteiprogramm mer SPÖ. hrsg. SPÖ. Wien,

28. Mai 1978. „

f7): Hecsht uud Menachlichheit. Eine Dokumentation Zu?

Äflderung de 3 5 14a. hrsg. Blecha‚ Karl. Wien, ohne Jg. 8. 14.

{S}. ebüa. % 79.
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?. DIE PARLAMENTSDEBATTEN ZUR FHISTENLÖSUNG

?.1. ÜL.E_ Ma£lgna ratsdebatt vcm gZJ—gg„ N vemb r 1973
?

|_ .Vom 27. Die 99. Navember 1973 beschä?tige sich nun der

Nationalrat im Zuge der 8traFgasetzänderüngen mit dem 5 144,

mit der Änderung des Abtreibungsparagraphen. Dem Nationalrat

lag die Regierungsv0rlage von 7971, der Bericht daß

Juatizausachusses in der Fassung des Ahänderungsantrages der

SPÖ—Abgeordenten und die Abänue rungeanträge der ÖVP und der

FPÖ var. Die Hauptargumente der einzelnen Anträge werden im

nafnnan der Parlamentsdebatte thematisiert.

Rhgenrdnetar Haußer von der üVP betonte, daß

L(.'Jl
dan geliande Hecht re$ormbedürétig i. . über dia

mediziniacha 1ndihetian hinaus soll die Fr„u 1n echten

Kün$lihtsitudtinnen, ube„en wie der Arzi. hunrt1;

5tru?lui 3ein. C1)

;

YDT; dem dürFe ab%r ner atraFrechtijcne Lebeneaünutz n1cnt

ngefi Wu)üun‚ dena daß Lubhn. äuuh Gn5 4flgfiüüf&fl&‚

?fi iEGEF HechtfioPdnung‚ auüh in fief Htfö+;u htßüFfifiuig.
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GPU nüsääag der 5nzi.alistischen Partei au5:

Die Motive für uns Sozialiäten in der Frage der

Liberal.isierung der Stranestimmungen gegen den

'58hwanger5nhaTtsabüruc:h waren und aind immer die

gtaichen geblieben: Es gilt 'individuelles Leid in

tausenden Fällen pro Jahr zu mildern, es gilt mehr

Ent soheidungan Für das werdende Leben zu ermöglichen,

515 es unter den heute geltenden Stranestimmungen der

Fall ist 55 gilt die Mündigkeit der Frau endlich

au“ uerhennen und es gilt in unserer Gesellscha?t den

GP unds atz zu verwirklichen, daß helfen besser i5t 515

5traFen. (3)

Ein weiteres Argument‚ daß die SPÖ immer ins Tre??en Führte‚

beruht au? der geschätzten Zahl von SE ßßß bis 18@ BBE

ille_alen Abtreibungen ' jährlich. Trotz der strengen

5tra?beatimmungen war es nichf gelungen, die Abtreibungen zu

verhindern. (&) whitera betonte die SPÖ, wenn von täuaenüen

1115g515n Ahtreibungen nur 19% big am@ verurteilt werden.

5preeh@ dies nicht unbedingt Für uufi 5 1a&. {5}

" HauptthéüP dar üvP F0rmulierte Abgamrünete Marga

‘»"I u F.» ] I’1iei'

?Nerimaßstau ?ur
Ian glaube„ daß jede StraFdrohung

Wie kann man
ein meätjmmtes Verh53ten angesehen

„

eher im Hecht5hewußtsain der BEVU}„C;JÜ% v515n*51„‚ 555

Ahtr51bung wine uerwer?li5ne fat ist, Wuun mat 555 515

zum 98. Tag „ria„ht und ab dem %1. Tag Déitfm”t„ waü%a

Jfie Ahgfum£uug d95 Eeitpunht55 au5 mndixini5%xh blüht

‚::.‚_.

h.‘

ühnedies nn«:n umstritien 15t? Wenn die Htratdron„n5

A|1.t"hT.' nwhr- 53171 rsF:-31.'irrxrnt '51‘3 'v"(': N‘”! i. 1‘.(-:ix Fll'l'1'fix 1°-;X‘E , v.5r-um
... .:. .,

‘ä -.Jf.1::_<_LA-
\.5Hi ',.C.‘f“3‘v:l

höher; Wii” C‘Ecfl!‘lh ü?!Hl‘l'éfiflti.oi. "in q!"1€€'1“‘é—.1"

Lahefi‚ duü 3rhqu dee mpnzuujixflen Lamana «n
mwuannlinhe

file äpit35 ge€tellt?_ihj

.. . _. . . . _. _ r_‚.„„ .. _4 „_ ....‚Q .! ‚1&.„. "‚viir‚'-T;"'

UI? '“Jf’fi hcr]=:-;1 '-,’1‚«;'Fn [M «191' Nr:. l.:lfltfl>t._‚'jl.fizjuu.,. 1.4hft„. «„ J . „
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„as Selbstbestimmungsrecht der Frau. Die SPÖ hétnnt‚ mii der

Freihait der Frau selbst über ihre SchwangerschaFt zu
:

bestimmen auch ihrer Stellung in der heutigen Gesellecha?t

Hewhnung getragen werde. Für wohlhabende Frauen habe es diese
‘

Entéuhaidungs?reiheit 5ühon ‘immer gegeben. ‘ Mit der

Friat3nlöaung wardu die Fmtscheidungs?reiheit-erstmals allen

Frauen gewährt !?), "auqh jenen, die durch eine

Einhammensschrunka bisher ausgeschlossen waren." [83

Die FPÖ verwieq au? den Unterschied zwischen ihrem Antrag

und dem övP—Antrag. Die FPÖ entschied, daß nicht eine

Hammissian über KonF3iht?älle entacheiden solle. sandern dag

Butawhten von 2wei Ärzten ausreiche. (9) Abgeordneter Scrinzi

von der FPÖ wandte film. daQ die FF35tenl55ung erst recht d1e

Eehwengera einer p9ychisnhen ßelaetung aus%etze.

EQ ergibt sinn al% erste Mütiv;tinn eine bestimmte

?nrderung‚ aim Ansinnen nivhi der Schwangerün‚ son?grn

das Er uUEEPS und dar VerwandtschmFt im w&itfia?en bl?“

de% Warten. Die einen ste}len diesa5 Analnnufi 1m

Hfi°i!fll '.'."F Eau? U}‘i Fl W(‘)hflk.ll“nß“fl‘i’:izlpphéf'iif. Fiir": anderen 'im

' » ‘ " ..... '.. u.\.._ ':{"l'- r\.\).} "_""_‘„-".CF
H'LNIE'II _.-.‘—_ auf t;!'lE: 3'.M‘3„—‚1nd@, dlu -„La; 1<..11g‚ß ? LO .wJ;.ll:r.:é“l

übar die "hüühßPflwhtutü" }amilie bringt. 11@}

.. „_ ‚„.‚„._„ ‚
fi.n„hu hnpifai qm}} nur ajno Hlut&niEfifi umk Axgdmaflh' ae.

. . . - 1-« “ „ -m+p
"1'£.J. e'h‘lx.—°Y"l‘(-‘J.il"hi‘3ühC<i‘v 'r‘ül"t8’léu'n d::'1:"r—te_.‘u=zn. L‘L"‘- —'
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pü5if:ivéa Maßnahmen Zum Schutz des werdenden Lebens

beinhaltete, Wurde einstimmig angenammen. (H)
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7.2. Der Finaprueh des Bundesrates

Am &. Üeaember 1973 basohäFtigte sinn die zweite Hammer aaa

ö:terreichischen Parlamente, der Bundesrat, unter anderem mit

den neuen Bestimmungen hinsichtlich des

Sühwßngerschaft5abüruchal Dem Bundesrat lagen zwei 'Anträge

vor: Ein Antrag der ÖVP—Bundasräte, der gegen den

G:setzeebaschluß Einspruch arnom. In ihrem Antrag +orderte

die SPÖ' keinen Einspruch Eu erheben. Im Gngenaatz zur

Nationalratedebatte wurde diese Diskussian sehr emntianeii

”' fi ': Hauptargument beruf? aiuh die üVP auf div rnappm

x-» .“, ;;" " - . ‘ . _ - .. v ' .. 'l l- ‚. . - .. . ' . .. . ' ,.» _ ‚. ' ‚. ‚
MHhrhuli JuF arJ buL dev HumLxmmuhg lm Nuilunmlrmt.

ÜLE Fristenlöaung i%t &!HH unm&nfi3filiühn L' . wall

5?@ dan 3ÜHUtH düé w&rdandmn Lmhüfl5 D€*Ei igt, uhfi ultü&

Hrrr 3un5@vmaniätßr für Ju5ti:.
und&mußrntuacwa Lu;ung‚

wei) Eiü' janenl G;wnnjüatgr wichu*5pricht„ Gen „Le

üu?güätéilt bubüü_ 315 519 narh ninht “ - *

Mifiliim? +ür Justia waren. äie hauen

kein Üirtfii der E1 grü?cnt über die 34

wann eu um zü wiuhtign FF5g:n gunt. {HP?FÄ

ÖVP.) 5% 19t Pine „ndema%r"““arhu Lüuufli '

Jia Ihrem Grundéat: wider?priwnL. dam

FF19tünlärung nntréu géuflPdun €inu

nwrunturgegangaw „an der

Abstimmung gehammen 55T, und hmüéü für

.

gestimmt, mit 51 Prozent gegan AO Pr13ani uafl

Mahrhait « das sage ;wh ?

datarraichn! 1851$a1L bei der dv? 35'„„

Ihne„ — dar
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Abg8ürdneter Brada spricht einmal — ganz vorsichtig — die

Trennung von Kirche und Staat an. Er Führt aus, eine

Gesellscha?t sei nicht legitimiert, die Moral— und

Sittenvorstellungen einzelner Gruppen mit Stra€gewalt

durchzusetzen. Moralwidriges sei nicht an sich, sondern nur

dann und insoweit stra?würdig, als es gesellscha?tswidrig

sei. Eine pluralistische GesellschaFt müsse sich vom Gedanken

der Toleranz leiten lassen. Woran andere Ärgernis nehmen,

müsee deshalb noch nicht gesallscha?tswidrig Bein. (13)

AUF einer 5ehr emotionalen 86513 wurden ähnliche Argument

wiederhmlt Wie bei der Nationalrataeitzung. Nur die

sprachlichen Mittel und Ausdrucksweisen waren andere.

Dér Antrag der ÖVP*BUHÜESFätE wurae vom Bundesrat mit 29

gegen 98 Stimmen angenommen. Somit war Einspruch gegen Gen

Geaetzesbeschluß des Nationalrates erhaben worden-
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Z;3. Der 8eharrung:be3chluß des Nationalrates (14)

Um nicht nacnmals die Argumentationsstruktur der drei

GraBparteien nachzuwollziehen, baachränhe ich mich au? die

wichtigsten Auesagen dieser Debatte.

ADgaüfdneter Kohlmaier CÖVP) betonte, daß

die Volkspartei der Überzeugung ist, daß einerseits der

unbedingte Schutz menschlichen Lebens beibehalten werden

muß, au? der anderen Seite aber jenen Frauen zu hel?en

ist, die kainen anderen Ausweg mehr Sehen. Zur höchsten

Au?gabe des Staatea gehört es, menschliches Leben zu

5chützen, gerade dann, wenn es sich gelber nicht wehren

kann. In der ZukunFt auftretende Befürworter einer

Heseitigung vun ho?+nungalos dahinsiechenden Kranken

könnte in der ersten Durchbrechung des Lebensscnutzes

durch die Fristenlösung eine willkommene Hecht?artig„ng

der man Menschen in allen Phasen
Finden. Für denjenigen,

der Entwicklung als einmaliges Geschöaf ansieht, deaaen

Leben einen über das Materielle hinausreichenüen Sinn

hat‚ kann es nie Privatsauhe der Eltern sein, ob dieser

wurdende Mensch getötet wird. (151

Au??allend nur, daß Abgeordneter Hohimaier au+ ein — zwar

594? beliebtes —aber dach gür5üégu unueracnämtes Vorurtail

“Ufüühgrei5t. Immer wieüer wurde die Prüfilfimäili ger

°Pistenlöaung in den Üunmtkreis der Euthanaaia gerucha. Wenn

man u551 "kleina hinüer" ütraf?rei töten Fann‘ danv 157 &3

nicht mehr weit. mis alte, hrünm& Men;uhen dran e:ndä

'£Lt ":.E:I"Dl"ié"°c lfib:'3t"l"‘ f"-l"’t +‘arn'l mai; immer wi GCCAI’ a; ', 553 um «": ;‚E;
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Mordserie in Lainz ging.}

Die SPÖ betonte in dieeer Sitzung wieder, daß

Fristenregelung stelle eine tolerante Lösung dar, sie zwinge

niemanden zu einer Handlung, die er nicht mit seinen

Einstellungen oder seinem Glaubensbekenntnis vereinen könne.

Der Gesetzgeber wäre in dieser Frage um Jahrzehnte in

Verzug; die Gesetze5änderung würde der

gesellscha?tlichen Bewußtseinsänüerung Rechnung tragen.

Die SPÖ be?ürworte nicht den Schwangerschaftsabbruch und

etimme daher auch positiven Maßnahmen zu. Es müsse eine

L65ung gefundun werden, die Maßnahmen straFrecntlicher

Art über?lü951g machen würden. (36)

Abganxdneter Zailinger (FPÖ) grei?t in seiner Wortmaldung

wieder die knappe Mehrheit ?ür diesea Gesetz auF. Er

De?ürchtet‚ die SPÖ :winga dem Land eine marxistische

Iüeü}ügic auf.

Ich dar? hiermit persönlich erklären, wie ich ee schon

bei der ersten Debatte hier getan habe: Ich bedauere ale

Entwicklung, daß eine doch erhebliche Minaerheit dieaee

;Häuüüa‘ 2wai Parteien, ddruh das \erhalten der

.
warden iind, ein Gesetz.

HagiarungsFrahtion gü7wungßfl
_

Gezemthext

eina der Säulen dieee5 Recht55taates, in der

abzuiehnen. (...) Auch das i5t exm seh? ernste

Entwicklung, wühüi Sie siüh fiCCT in flür 9?zia%1stafcggü

Partei üharlagt haben mü55en‚ ob 5ia uiu Ht’fif'acpf fur

al?e üsteprairher oder &1n 51rafrecht 1m aan?n

jüEifliishiswnnr una murxxiti€ch2r Idanlmgien F??? 7m

Hausa mit knapper Mehrheit durchdrüühen „allen. 117}

Matiünäi?fii mit 9; Ja"

zfl déf Ab3timmung wxederhültu car

_
’ ‘ \ . ' ‘« ‚. ‚--. ‘: 1- -‘ :; !; ‘: -

3timmvfl ü?güu %? Nein—5tammen den uruuzunéßlunä„ .„Jat ea»

, „- „

Han nen EinsprUÜn fie: Runüacr&tfi5.
;:mECH1UE. Angenommen, @
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7.ü. xkurs: Das Urteil ges Verfiggäquggerighéshp?eg

AuF Grund des Beschlusses vom 11. Februar 1974 hat die

Salzburger Landearegierung beim Verfassungsgericht9ho?

'den Antrag gestellt, 5 97. Abs. 1 Z. 1(39@= des

Bundesgeset2es vom 23. Jänner 1974, BGBL. Nr. 58, über

die mit gerichtlicher StraFe bedrohten Handlungen

C8tra$gesetzbuch — StGB) wegen Ver$assungswidrigkeit

au?zuheben. (18)

Die Salzburger Landesregierung hält dia Frietenlösung Für

VETFassungswidrig‚ weil ihrer Ansicht nach, das Grund— und

Fféiheitsrecht au? Leben und das Grundrecht auf Gleichheit

V0? dem Gesetz verletzt wird.

beripF aich bei der Ablehnung

Üex VerFassungagerichtaho?

diE%a5 Antrags au? den Grundrecht9katalog _das

5taatsgrundgeaetfen,
dee ale Ver?359ungageeetz g91te.

Diane? Katalog 931 von den klassischen
liberalen

Vü?ätell„ng&n getragen, dem ein?e}nen Sühuf2 gegunuhar

ÄhkPfl Mer Staategewalt _2u güwäh?flh. 991 der

Fri%tenvagal„ng handle es Qiüh jüöüüh fiiflnt um _éifiéfl

staatlichen Eingrif€ in dag Leben. [...] Dam1t erubr1ge

%ich jedoch die Frage, ob ein 501üh@5 Hecht auün dem

Ungehoren9n Fustünd9. (19)

Der
VärFa%nungagerichthof

vertrat die Au??asaung, üaß durch

dia
Manechenpeohtekonuention

nicht auvh cas be1menfle Leb„n

Rp?äßi warme. Ü@F Geaetzganer hönna dia Antre1nung ;e nam?

“Em Keitpunht dar 8chwafigar9cha?t verschieden behandeans d“””

. .. -*l.„ "v ‘

gé'gen !‘1iu fil(=.iii':hhläif9gl.‘und€.at'il Zu vr15tCl$?f-h- 14?“
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Dem Antrag der Salzburger Landesregierung, die

Fristenlösung wegen Verfasaungawidrigkeit aquuheben, wurde

vom Ver?aasungegerichtshm€ nicht stattgegeüen.

7.5. Anmerkungen

C1): Abg. Hau3er. Stenographische Protokolle der 84. Sitzung

dea Nationalrates der Republik öeterreich. XIII.

Gesetzgebungsperiode. wien, 27. Nov. 1973. 8.7987.

(9): vgl. Abg. Hauser (öVP). ebda. 8.7987€F.

C3): Abg. Bleche (SPÖ). ebda. 8.7997.

(fl): vgl. Abg. Bleche (SPÖ). ebda. 8.7997.

vgl. Abg. Hobl (SPÖ). ebda. 8.8157.

{5}: vgl. Abg. Gradenegger (SPÖ). ebda. 8.81@5.

vgl. Abg. Kittl (SPÖ). ebda. 8.8151.

[5]: Abg. Hubinek (ÖVP). ebda. 8.8@@3.

{7}: vgl. Abg. 8Kritek (SPÖ). ebda. 8.7982.

[8]: Abg. Skritek (SPÖ). ebda. 8.798@.

59): vgl. Sagmeieter‚ Raimund: Friatenlösung. Wie kam es

dazu? Salzburg/Münühan 1981. 8.7&FF.

C1ß): Abg. Scrinzi (FPÖ). Rtenographißche ??

33tzung des Nationalrates... 5.8Ü15.

fi“): vgl. Kra„es‚ Peter: Daa ungeachützte Lebe. Eine rccnta‘

und
gesellecha$tepolitische

Analyßfi _ ZU?

htteibungsgegetzgebung
in Öäterreich. Wien 198&. 5.42.

(12): Ahg. IPO (ÖVP). Stenographische

Sitzung dee Bundeerates der Republik

Gaaetngebungsperiude.
Wien, 6. Dez.1971. 5.9755.

otoko1le der BA.

Österreich. XIII.

(13): vgl. Abg. Bleche (SPÖ). ehda. 5-Q796' _»

[Ti]: Bagmeister‚ Qaimufid: Friaten159ung... 5.97.

(15): ahda. 8.97.
_ ‚

(Th): Krau95‚ Pater. Daa ungeachüt2te Leben... %.üh.

(rm; Abg. 2e3'11inger (L='-'FÜ'J- !3tenouraphi‘ä'i'ffe ***““"9“‘0L3‘“51‘3%3'

98. Sityung des Natiana1rates der Hepublih—Dsterägxcn.
‘LJL

GEäeizgeüungsperiode.
wien, 93. Jän. 197ä. 5.05W9+f.

[“BJ- Sagmeiqter, Raimund: Fristenlösu“ß--- 5-11?-

ungeschützte Leben... 3.69F.

Dae ungeacnüt;te Leben... “

Fristeniäqung... 5.
{19}: Krau%5‚ Peter: Das

(28): ugl. Krauas, Peter:

vgl. Sagmeiaäer‚ Raimund;



_ 107 —

"JI . SCHLUSSBEMERKUNG
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1.1. Versuch eine; eigenen Posigignabestimmung

Bel einem Thema wie diesem, das jeden Menachen im allgemeinen

und jede Frau im beaonderem und verstärktem Maße betri??t,

er5eheint eine eigene Positionsklärung als unerläßlich.

E1gene übQPZEugungen Fließen in den Diskurs ein, die 1ch

nicht im Schein der WiesenschaFtlichkeit verborgen sehen

will. Für jede wissensüha?tlicha Arbeit echeint es

unumgägnglich die idealogische Basis zu klären, um "?alsche"

Objektivität zu vermeiden.

Dieae Arbeit erhäbt den Anspruch aus einer Feministischen

„lcht geschr1ehan worden zu semn‚ dadurch erklaren sach d1e

ta1]weise geharFen Seitenhiebe au? die katholische KiPühe‚

Lager,... österreichs..
file "Aktien Leben"‚ dag bürgerliche

&aminifimua bedaufet ninht 50 9ehr, daß Frauen 519

Hßrrsnna+t" über Männer antreten wollen‚ sondern

daß wir die HerrschaFt über une

anstr@h@n — alsn

Uerai1willig

HR hvd@utet "lediglich"‚

%albät, Autonomie, Selb5thestimmung

letziiüh durchaus 50 etwas wie die allaeita

Gleiohharachtigung insn€ern, als wir
le—3 ‘F'Ükwuurtüe 1261

Selbatneetimmung niemala genommen
Männmrn aaa Recht auf

hvlhfiu'} . {1}

DE? Faminiamua igt $üw0h3 Theorie wie auch Praxia einer neuPfi

HHWHEUÜg * die von Frauen gefragvn Gieiwhhar9uhtagung
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%n allen gaaallscha?tlichen Bereichen ?aräert.
@ ’
3

Der Feminismus ist eine Theorie, die alle Bereiche des
Menschlichen betriFFt und den patriarahalen Gehalt aller
kulturellen Hervorbringungen des Mannes (der sich
traditionell 515 Mensch schlechthin de?iniert) blußlegt
und kritisiert. (2)

Mesa Arbeit versteht sich auch ala ein Versuch die Er$olge

Mr Frauenbewegung zu dokumentieren, aber $US“ £1E10h131t12

fie bestehende Diskriminierung o??enzulegen.

"Frau sein" gedeutet in einer männerd@miniertan

&sel]%cha€t noch immer mehr Kompfüm199e eingen müßsen’ die

Mnachteiligumg mehr zu spüren 51% Männer.

1.3;_Anmerkungen

Feminismue undf. „ . . « ‘ leitun :

il). FUSCh’ LUlBE F. ZU] E%nF klär5ng- in: Feminsmus.
*Fäuanbewegung. Versuch einer Begr1F 5 . . F nkfurt

In5pehtion der Herrefikultur. hr9g' PUECh’ LU159 F' PB
m Main 1983. 8.11.
13): eüda. 8.14.
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